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Wöchentlich 14—2 Bogen. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Unſeren Leſern! 


Während wir uns bereits im Juli vorigen Jahres durch den erweiterten Inhalt unſerer „Illuſtrirten Gewerbezeitung“ 


veranlaßt ſahen, die frühere Zahl von acht im Jahre erſcheinenden Heften auf deren zwölf zu erhöhen, iſt in der letzten Zeit 
auch bei der monatlichen Ausgabe der Umfang der einzelnen Hefte wieder in einem ſolchen Grade angewachſen, daß das Material 
des mit einem Male gebotenen Leſeſtoffs in keinem Verhältniß zu der den Gewerbtreibenden in meiſt nur beſchränktem Maße 


zugemeſſenen Zeit ſteht. 


Wir haben uns daher entſchloſſen, die „Illuſtrirte Gewerbezeitung“ wöchentlich erſcheinen zu laſſen, und hoffen hier 


durch den Wünſchen vieler unſerer Freunde zu entſprechen. 


Wenn ſich mit der erwähnten Neuerung die Herſtellungs⸗ und Verſendungskoſten der Zeitung in beträchtlicher Weiſe 


für uns ſteigern, 


ohne daß wir den bisherigen Preis der geitſchrift ändern, fo bitten wir dies als einen èr- 
neuten Beweis unabläſſiger Thätigkeit für die Intereſſen unferer Zeitun 


anzuſehen und verſichert zu fein, daß wir ſtets darauf 


bedacht fein werden, den altbegründeten Ruf pon „Wieck's Illuſtrirter Gewerbezeitung“ nicht nur zu wahren, ſondern auch nach 


Kräften zu mehren. 


Gleichzeitig übernimmt mit dieſem unſer bisheriger Mitarbeiter, Herr Dr. Heinrich Hirzel, die verantwortliche 


Redaction unſerer Zeitung, 
lagshandlung zu richten. 
Leipzig. 


— doch bitten wir alle Zuſchriften, Ueberſendungen von Manuſcript ꝛc. nach wie vor nur an die Ber- 


Verlagshandlung und Redaction der Illuſtrirten Gewerbezeitung. 


Vochenſchau. 


Am 19. Mai wurde in Stuttgart ein Mann beerdigt, der wohl 
als Beiſpiel zur Nacheiferung aufgeſtellt zu werden verdient, der k. württ, 
Finanzminiſter von Knapp. Geboren 1800 von bürgerlichen Eltern, that 
er in früher Jugend Schreiberdienſte, gelangte auf ſeiner Wanderung durch 
verſchiedene Schreiberſtuben in ein Minifterhotel, wurde 1843 Vorſtand 
der Eiſenbahn⸗Commiſſion, 1850 Chef des Finanzdepartements, 1852 
Finanzminiſter. 1 RER 

Dem Erfinder der Dampfmaschine, James Watt, wird in feiner 
Geburtsſtadt Greenock ein Denkmal errichtet. 5 

In Berlin wurde am 13. Mai das Beuth⸗Denkmal enthüllt. Geb. 
in Cleve am 28. Dec. 1781, wurde Beuth 1811 als Geheimer Ober⸗ 


Steuer⸗Rath in das pr. Finanzminiſterium für Handel u. Gewerbe berufen, 
1818 Chef dieſer Abtheilung und ſtarb am 27. Sept. 1853. Wir deuten 
nur kurz auf die Verdienſte, die er dem Kunſtſtraßenbau, der Vervollkomm⸗ 
nung der Waſſerſtraßen und der ſonſtigen, dem Handel und Verkehre vie- 
nenden Anſtalten zu Theil werden ließ, auf das Verdienſt, welches er durch 
Gründung von Navigationsfhulen in den Oſtſee⸗Provinzen, durch Her- 
ausgabe der Oſtſee⸗Karten und durch Förderung der nantiſchen Jahrbücher 
um die Seeſchifffahrt ſich erwarb, auf die erfolgreiche Pflege, die er als 
Director der allgemeinen Bauſchule, vereint mit dem ihm enge verbundenen 
Schinkel, der Baukunſt zuwandte. Durch Einrichtung von Gewerbeſchulen 
in den Provinzen, durch die Baugewerbeſchule in Berlin, durch die Schiffs⸗ 
bauſchule M Stettin eröffnete er dem angehenden Gewerbtreibenden jeden 
Faches zur wiſſenſchaftlichen gründlichen Vorbildung Gelegenheit, durch 
eine Reihe von Lehrbüchern und von gediegenen Vorlegeblättern für Bau⸗ 
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meiſter, Mechaniker, Maurer, Zimmerleute und Bauhandwerker ein reiches 
Material zur Belehrung und praktiſchen Anwendung. Das von Beuth in 
Berlin gegründete techniſche Gewerbe-Inſtitut, von ihm ſelbſt gekettet, mit 
auserwaͤhlten Lehrern und den beſten Lehrmitteln ausgerüstet, mit einer 
Maſchinenbau⸗Werkſtatt, einer Kunſtgießerei und andern in das Kunſtfach 
einſchlagenden Werkſtätten verbunden, nahm zahlreiche junge Männer aus 
allen Ständen in ſich auf, welche eine höhere techniſch-wiſſenſchaftliche 
Ausbildung erſtrebten und durch Stipendien ermuntert und unterftüßt 
wurden. Die unter ſeiner Leitung ſtehende techniſche Deputatton für Ge⸗ 
werbe, mit einer reichen technologiſchen Bibliothek und einer Modellſamm⸗ 
lung verſehen, ſchloß eine auserleſene Zahl ſachkundiger Männer in ſich, 
um durch perſönlichen Verkehr und durch Herausgabe belehrender Werke 
mit Rath und That dem Gewerbſtande hilfreich zur Hand zu gehen. Ver⸗ 
eint mit ihr verfolgte der im Jahre 1820 von Beuth geſtiftete „Verein 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen“ den Zweck, durch Kennt⸗ 
nißnahme von dem Zuſtande der in- und ausländiſchen Gewerbſamkeit, 
durch Prüfung, Verbreitung und Belohnung neuer Erfindungen und Ver⸗ 
beſſerungen, durch Unterricht und durch Preis⸗Aufgaben die Entwicklung 
und den Aufſchwung der Gewerbe zu fördern. 
alle dieſem das Augenmerk auch auf eingehende Kenntnißnahme nnd Anz 
eignung der Fortſchritte des Auslandes gerichtet. Zu dieſem Zwecke wur⸗ 
den bewährte Sachverſtändige ins Ausland geſendet, die dort gewonnenen 
Erfahrungen weiter verbreitet, neue und vervollkommnete Maſchinen — 
oftmals nicht ohne große Schwierigkeiten — zur Erprobung bezogen, um 
demnächſt hier zum Vorbilde zu dienen. istig vorbereiteten jungen 
Männern wurde Gelegenheit verſchafft, fih im Auslande umzuſehen, und 
ſich dort für ihr Fach weiter auszubilden, oder ſich mit den bei uns noch 
nicht heimiſchen Induſtriezweigen vertraut zu machen; durch aufmunternde 
Beihilfe ward ihnen dann die Hand geboten, das Erlernte auch bei uns 
heimiſch zu machen. So verdankt namentlich die Vervollkommnung des 
Mühlenweſens nach amerikaniſchem Vorbilde, die Verbeſſerung der Appre⸗ 
tur, welche in den großen Manufacturzweigen eine ſo wichtige Stelle ein⸗ 
nimmt, die Verbreitung der Dampfmaſchinen und der geſammte Maſchinen⸗ 
bau, dem die Werkſtätte des Gewerb⸗Inſtituts die beſten Muſter vorzu⸗ 
führen ſuchte, Beuth's Bemühungen eine ſehr weſentliche Aufmunterung 
und Förderung. 

Der in Seiberberg vom 13. bis 18. Mai abgehaltene deutſche 
Handelstag befaßte ſich mit den nachſtehenden Gegenſtänden: Einführung 
eines einheitlichen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems in Deutſchland. Vollſtän⸗ 
dige Herſtellung der Münz⸗Einheit. Einführung des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuches. Die Zukunft und Erweiterung des Zollvereins. Aufhebung 
der noch beſtehenden Tranſit⸗Zölle (auf der Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn), 
Ermaͤßigung der Elbzölle nach den Vorſchlägen des Magdeburger Elbzoll⸗ 
tages. Die jetzt von vielen Seiten lautgewordenen Beſchwerden über Diffe⸗ 
rengial. Tarife der Eiſenbahnen für Localfrachten und durchgehende Frachten 
haben auf dem Handelstag Wht zur Erledigung kommen können, wie denn 
dies überhaupt eine der complicirteſten Fragen ift, wo die verſchiedenſten 
und ganz berechtigte Intereſſen in Colliſion kommen. K 

Die ftünbige Deputation des volkswirthſchaftlichen Congreſſes in 
Berlin hat beſchloſſen, ihren heurigen Congreß vom 9. bis 12. Sept. in 
Stuttgart abzuhalten. Das Programm kann von der genannten Deputa⸗ 
tion bezogen werden. 8 5 y 

Der Stuttgarter Gewerbeverein hat feinen Bericht ſür das Ver- 
einsjahr 1860—61 ausgegeben. Wir entnehmen den verſchiedenen Nadh- 
weiſungen deſſelben Folgendes über dieſes gemeinnützige, nun feit 14 Jahren 
in hieſiger Stadt exiſtirende Inſtitut. Die Hauptpunkte der Thätigkeit des 
Vereins find der vor 3 Jahren gegründete Lefecivkel, welcher 348 Abon- 
nenten zählt und 30 verſchiedene Journale cirkuliren läßt, die Fuͤrſorge 
für die Abhaltung öffentlicher Vorträge und endlich die Preisvertheilung 
für Lehrlingsarbeiten, welche das Reſultat lieferte, daß von 107 Bewer⸗ 
bern an 12 eine Silberprämie, an 49 eine Bronzeprämie, an 34 der zweite 
Preis und an 8 eine öffentliche Belobung ertheilt werden konnte. Dem Nach: 
weiſe über die Finanzen des Vereins entnehmen wir, daß derſelbe am 
31. December 1860 ein Vermögen von 6989 fl. 25 kr. beſaß, im abgelau⸗ 
fenen Kalenderjahr 1860 an Jahresbeiträgen der Mitglieder 1293 fl. 30 kr., 
an Abonnementsgebühren vom Leſecirkel 450 fl. 36 kr. und endlich ein 
bedeutendes Legat von dem verſtorbenen Herrn Controleur Binder im 
Betrag von 3000 fl. eingenommen hat. 

Patente ſind ertheilt: in Sachſen: dem Maſchinenfabr. K. E. Roſt 
in Dresden auf Verbeſſerungen an Holländern zur Papierfabrikation; dem 
Kaufm. I. Imme in Berlin auf eine volta ⸗elektriſche Metallbürſte? dem 
Bäckermeiſter J. H. Eſſen in Osnabrück auf einen Backofen mit Stein⸗ 
kohlenheizung; dem Fabrikant E. Geßner in Aue auf Verbeſſerungen an 
Krempeln; dem Mechaniker F. W. Schatz in Leipzig auf eine Gaskraft⸗ 
maſchine neuer Conſtructiou; dem Ferd. Voigt in Dresden auf eine Form 
von Spar: und Schnellbrennern zum Feueranzünden. — In Württemberg: 
dem Ziegeleibeſitzer E. Ziegler in Heilbronn auf eine Brennmaterial ſpa⸗ 
rende Einrichtung von Kalk⸗ und Cement⸗Brennöfen; dem Werkmeiſter 
H. Omeis auf eine Obſtdörre; den Fabr. Siry, Lizars & Co. in Leipzig 
auf neue Einrichtungen an einem Compenſations⸗Gasmeſſer: dem Mez 
chanikus W. Reißer in Stuttgart auf Regulatoren für Argand⸗Gas⸗ 
femme j ! a 

n der großen Actien⸗Eiſenfabrik zu Bochum, die gewöhnlich 9 
1 1 beſchäftigt, werden jetzt, wie Hr Eſſen (bei Kl nt 
gegoſſen. 

Die Kunſtweberei blü ei er Fabrikant Frä at 
fir nn ee jüht uoch; ein ſchleſiſcher F Fränkel J 
das zu einem ſeltenen Kunſtwerke geworden iſt. Die Zeichnung ſtellt 
Schlachtgemälde aus dem letzten vrientaliſchen Kriege dar und koſtete 
3000 Fr. Bei Herſtellung des Tafeltuchs (40 Fuß lang, 10 Fuß breit) 
brauchte Fränkel 44,000 Karten. Die außerordentlich fein geweblen Ge⸗ 
mälde feinen auf den Grund hingehaucht zu fein, die Soldaten, Pferde, 


Ganz weſentlich war bei 


des Sultans ein Damaſttafeltuch anfertigen laſſen, 
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Feſtungen c. find überraſchend ſchön. Aus keiner deutſchen Fabrik ift bis 
jetzt ein ſolches Kunſtwerk hervorgegangen. 

Schuhmacherei mit Dampf. — Ein gewiſſer George H. Rozet und 
Paul Queronze haben in New⸗Orleans mit einem Kapital von 40,000 D. 
eine Dampfſchuhfabrik errichtet, die bis jetzt etwa 600 Paar den Tag 
liefert. Bei einiger weiterer Ausdehnung und mit Hilfe von 100 Arbeitern 
kann dieſelbe Maſchine bis 1600 Paar Arbeitsſchuhe den Tag liefern. Die 
Arbeit wird gelobt als tüchtig, gefällig und haltbar. Mit dieſem Artikel 
verſorgte font Maſſachuſets und New⸗Jerſey den Süden. : 

Die Fabrik comprimirter Gemüſe in Frankfurt a. M. hat eine 

bedeutende Sendung in comprimirten Suppengemüfen (200,000 Rationen) 
nach den Feſtungen in Venetien befördert. 
Die Orgelbauer Reubke aus Aſchersleben haben die Aufftellung 
einer großartigen Orgel in der Domkirche zu Magdeburg beendigt. Dieſes 
mächtige, 81 klingende Stimmen zählende Werk, welches ſich als ſolches 
auch ſchon durch einen ſtattlichen, prächtigen, im gothiſchen Style gehal- 
tenen Proſpect mit reichen Holzſchnitzereien, Zinkgußornamenten und Bronce⸗ 
Anſtrich ankündigt, zeichnet fih bei großer Kraft hauptſächlich durch den 
ſchönen Klang ſeiner Rohrwerke wie auch anderer gelungener Stimmen 
aus und läßt fih, vermöge der auch hier — wie durch Buchholz in der 
Petriorgel zu Berlin — verwendeten pneumatiſchen Maſchine bei fimmt- 
lich gekoppelten Clavieren, deren die Orgel 4 zählt, ganz gut handhaben. 
Allerdings trägt zur erhöhten Wirkung des Orgeltons das große herrliche 
Gewölbe der Kirche mit bei, fo daß der Ton gleichſam wie ein höheren 
Regionen angehöriger erſcheint. 

Die im Mai in Berlin abgehaltene landwirthſchaftliche Ausſtellung 
hat auch ein Getränk unſerer Vorfahren wieder in Erinnerung gebracht. 
Der Meth, welchen der dortige Apothekenbeſitzer Blume zur Ausſtellung 
brachte und der auch durch eine Medaille prämiirt wurde, gibt an Ge⸗ 
ſchmack den ſchönſten Sorten alten ſüßen Ungarweins nichts nach. Auch 
auf der hannoverſchen Ausſtellung des deutſchen Bienenvereins im vorigen 
Herbſt gewann dieſes Erzeugniß einen der erſten Preiſe. 

In Rottweil fand im Mai eine Induſtrie⸗Ausſtellung des würt⸗ 
tembergiſchen obern Schwarzwalds ſtatt. Eine anſehnliche Anzahl von 
Gewerben war vertreten. Ueber 30,000 Gegenſtände, zum Theil ſehr 
überraſchende und dort kaum zu erwartende, waren ausgeſtellt. 

An der Londoner großen Weltausſtellung ſcheinen fih die franzö⸗ 
ſiſchen Fabrikanten wenig betheiligen zu wollen. Deſto regſamer iſt man 
in Deutſchland. Die k. ſächſ. Regierung iſt bedacht, in angemeſſener Weiſe 
für die Vertretung drr ſächſiſchen Induſtrie zu ſorgen und hat für dieſen 
Zweck 18,000 Thaler beſtimmt. 

In Hanau wird der landwirthſchaftl. Provinzialverein am 18. Juli 
eine große Ausſtellung veranſtalten. 

Zwiſchen Preußen und Frankreich iſt ein Vertrag geſchloſſen, be⸗ 
treffend die Herſtellung einer ſchiffbaren Verbindung des Rhein-Marne⸗ 
Canals und der Saar. Der k. preuß. Handelsminiſter bemerkte zu dieſem 
Vertrage, als er denſelben dem Kaufe der Abgeordneten übergab: „Schon 
1843 und 1845 waren Verbandlungen in dieſer Angelegenheit angeknüpft; 
die damals erhobenen Ermittelungen ſtellten die Ausführbarkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit der beabſichtigten Anlage außer Zweifel, die Verhandlungen 
konnten aber nicht zum gewünſchten Abſchluß gelangen. Die Ausführung 
des Canals kam eine Zeit lang ins Stocken; im Jahre 1857 bildete ſich 
ein Comité in Frankreich, welches fih wegen der Herſtellung deſſelben mit 
der dieſſeitigen Regierung in Verbindung ſetzte. Es wurde dem Comité 
geantwortet, daß die Regierung nicht abgeneigt ſei, das Project zu för⸗ 
dern, daß man ihm jedoch überlaſſe, zunächſt die Genehmigung der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung einzuholen. Nach mehren Verhandlungen iſt eine Berz 
ſtändigung zwiſchen dem Comité und der franzöſiſchen Regierung zu Stande 
gekommen, und im vorigen Jahre hat ſich die franzöſiſche Regierung an 
die dieſſeitige gewendet und die Regierung hat geglaubt, die Hand zur Mus- 
führung des Projectes bieten zu ſollen, um ſo mehr, als der Zweck dieſes 
großen Unternehmens faſt allein auf einen leichtern Bezug von fiskaliſchen 
Steinkohlen gerichtet iſt. Die Förderung der Kohlen in Saarbrück bat 
ſich ſeit 10 Jahren erhöht von 3 Mill. auf 9 Mill. Tonnen und der 
Ueberſchuß ift von J auf 1½ Mill. jährlich geſtiegen. Wenn eine Ver: 
mehrung des Abſatzes herbeigeführt wird, dann iſt binnen wenigen Jahren 
der Erſatz des Anlagecapitals in Bezug auf die dieſſeitigen Koſten zu er- 
warten. Dieſe Koſten find veranſchlagt preußiſcherſeits auf 700,000 Thlr.; 
ſodann ſind noch großartige Anlagen, als Hafen ꝛc. nothwendig, ſo daß 
fih die Geſammtkoſten auf ca. 900,000 Thlr. (2) herausſtellen werden. 
Der Vertrag iſt am 11. April abgeſchloſſen und iſt dabei eine 6wöchent⸗ 
liche Ratificationsfriſt vorbehalten. Franzöſiſcher Seits betragen die 
1 10 über 15 Millionen; das betreffende Geſetz iſt dort bereits pu⸗ 

icirt.“ — 
„Die Bohrverſuche in Pafit find am 25. Mai geglückt. Nach ſechs⸗ 
jähriger Arbeit A 15 hir iiy 1 a artefifchen Brunnen 5 waer 
haltige Schicht erreicht. Man räumt das Bohrloch auf, damit das Waſſer 
fih leichter Durchbruch verſchaffen kann. Der Ingenieur, welcher die 
ſchwierige Arbeit glücklich zu Ende geführt hat, iſt der bekannte Meiſter im 
Fache des Brunnenbohrens, Herr Kind. : 


Der Nutzen des Geſchichtsſtudinms für die Jndnftrie. 


Von Herrmann Grothe, 
Techniker aus Salzwedel. 


Eine nicht unerfreuliche Erſcheinung unſerer Tage iſt die enge 
Verbindung, in welche Praxis und Theorie getreten find. Praxis 
und Theorie gehen Hand in Hand, und das iſt gewiß die beſte Sicher⸗ 


heit für das unbegrenzte Fortſchreiten beider gleichſam als ein Gan- 
zes in der Zukunft. Beide ergänzen, begründen fih wechſelſeitig, 
indem man aus den Erſcheinungen der einen auf die Richtigkeit der 
andern ſchließen kann. Praxis iſt das wirklich gegebene Sichtbare, 
und fie ift daher ein beſtimmter, feſter Begriff, das Ausgeführke. 
Theorie gibt dagegen das Gedachte, das Gewünſchte, das Berechnete, 
als ein erft durch die Praxis zu beweiſendes Factum. . 

Diefer hypothetiſche Charakter der Theorie bewirkt, daß dieſelbe 
ein viel höheres, größeres Gebiet einnimmt und nicht, wie die Pra⸗ 
ris, nur einen Weg zur Erreichung des Ziels, einen geraden Weg 
durchläuft, ſondern mit Hilfe vieler ähnlicher Wiſſenſchaften auf 
das Reſultat hinarbeitet. Das Weſen der Theorie beſteht in einer 
Berechnung, einem Beweis und dem Schluß auf die praktiſche Be- 
währung. 

Die Berechnungen geſchehen auf Grund beſtimmter Geſetze, die 
Beweiſe auf Grund beſtimmter Unterſuchungen und fußen auf die 
Richtigkeit der Berechnungen, der Schluß aber kann aus der ganzen 
Begründung entnommen, in Hinſicht auf die praktiſche Ausführbar⸗ 
keit aber durch gemachte Erfahrungen an Aehnlichem modifieirt wer 
den. Die Berückſichtigung praktiſcher Erfahrung, welche einerſeits 
ſelbſt bis zur Unwiſſenſchaftlichkeit vorſchreiten kann, ift ein von 
allen Theoretikern anerkannter wichtiger und nöthiger Punkt, weil 
faſt immer die Praxis die theoretiſchen Ergründungen weſentlich ab⸗ 
ändert. Für dieſen alten Erfahrungsſatz, der gleichſam die Brücke 
von der Theorie zur Prapis bildet, könnte man viele tauſend Bei⸗ 
ſpiele beibringen. — Mau könnte nun behaupten, bei ſolchem Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Theorie und Praxis wäre die Theorie zu vernach⸗ 
läſſigen. Aber die Jahrhunderte der Vergangenheit haben gezeigt, 
wie die Praxis ohne Theorie nur ſehr langſam vorſchreitet. Die 
Theorie muß theilweis von praktiſchen Thatſachen ausgehend gleich⸗ 
ſam den Weg ſuchen und bahnen für die Fortſchritte der Praxis; 
die Theorie unterhandelt und erwirbt; die Praxis ergreift vom Er⸗ 
worbenen Beſitz. 

Oben ward geſagt, daß die Theorie mit Hilfe ähnlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften und geſtützt auf Erfahrung wirke. Das eine davon kann 
man das Grammatiſche, das andere das Hiſtoriſche nennen; und 
auf den letztern Punkt, der, wie gezeigt, faſt bedingender ift, als der 
erſtere, wollen wir näher eingehen. Der erſtere Punkt zudem iſt ein 
Supplement zum zweiten. 

Die Erfahrung ift eine feſtſtehende Thatſache. Durch Mitthei⸗ 
lung derſelben werden Reſultate weit ſchneller und leichter erzielt. 
Dies beweiſt die Erſcheinung, die ſeit Menſchengedenken immer wie⸗ 
derkehrt, daß das lebhafteſte, blühendſte Induſtrieleben ſich auf einen 
Punkt concentrirte. Man ſehe nur in der Geſchichte nach. Da 
erſcheinen Phönizien, Griechenland, Aegypten, Italien, Venedig, 
Niederlande u. ſ. f. in beſtimmten Zeiträumen als die Hauptſtätten 
für Manufaetur und Handel. Woher kommt das? — In einem 
dieſer Länder wurde eine Erfindung gemacht. Nur die Nächſtwoh⸗ 
nenden erhielten beſtimmte, erſichtliche Erklärung davon durch münd⸗ 

liche Mittheilung, und die Ausbeutung der Erfindung, die alle andern 
Beſtrebungen lähmte, ward das Monopol für dieſes Land. Man 
gedenke der Purpurfärberei in Tyrus, der Seidenzucht in Griechen⸗ 
land, der Wollenmanufactur in den Niederlanden, der Färberei zu 
Adrianopel u. ſ. f. Wurde in einem entfernteren Orte eine Erfin⸗ 
dung benutzt, die jene anderer Länder übertraf, ſo wendete ſich dort⸗ 
hin die höchſte Blüthe der Induſtrie, während jene vorher gleichſam 
den Handel und die Manufactur beherrſchenden Stätten ohne Rettung 
ſanken. Dieſer Fall trat z. B. ein, als die Franzoſen eine beffere 
Färberei erfunden hatten, als die zu Adrianopel war. — Ein ſolches 
vereinzeltes Aufblühen hatte lediglich in den mangelhaften Verbrei⸗ 
tungsmitteln, die bis zum 14. Jahrhundert faſt nur in mündlichen 
Mittheilungen und Traditionen beſtanden, dann aber auch in den 
mangelhaften Verkehrsmitteln und ſchließlich in der theilweiſen Un⸗ 
gebildetheit der damals lebenden Kaufleute ſowohl, als auch in dem 
ſtarren Feſthalten an althergebrachten Methoden ſeinen Grund. 

Der letzterwähnte Punkt beeinträchtigte bis in die neueſte Zeit 
die Blüthe der Manufacturen gewaltig. Man denke nur an die 
wahrhaft fanatiſchen Verfolgungen, die den Erfindern der Band⸗ 
mühle, der Spinnmaſchinen, der Jacquardmaſchine u. A. zu Theil 
wurden. — Daß auch die politiſchen Verhältniſſe ihren Einfluß aus⸗ 
übten, ift unbezweifelt. — In unfern Tagen kann ein fo vereinzeltes 
Aufblühen kaum auf längere Zeit mehr ſtatthaben, weil die Ber 


breitung einer Erfindung mit Schnelligkeit über den ganzen Erdkreis⸗ 


erfolgt. Die Verbreitungsmittel find fo vielfach und Allen zugäng⸗ 


lich. Sie beſtehen vorzugsweiſe in Zeitſchriften, in Lehrbüchern. 
Dieſe zuſammen bilden ein fortlaufendes, hiſtoriſches Werk. Die 
Zeitſchriften ſind die Träger der Tagesgeſchichte; Lehrbücher aber 
im weiteren Sinne Repertorien der Geſchichte der Induſtrie und 
Manufactur, bis zu gewiſſen Zeitpunkten. 

Man möchte vielleicht nicht ganz mit dieſer Beſtimmung zu⸗ 
frieden ſein, indem Lehrbücher im engern Sinne auf die hiſtoriſche 
Entwicklung wenige oder keine Rückſicht nehmen; man bedenke aber, 
daß ein Lehrbuch gleichſam ein Ruhepunkt zu einer beſtimmten Zeit 
iſt, von wo aus man auf die bis dahin gemachten Erfindungen zu⸗ 
rückblickt, mit beſonderer Berückſichtigung der in dieſer Zeit beſtehen⸗ 
den Einrichtungen, — und es wird die Heranziehung derſelben zum 
hiſtoriſchen Felde keinen Anſtoß erregen. 

Beim Studium dieſer Werke, alſo dem Studium der Geſchichte 
der Manufacturen und Induſtrie, tritt uns zunächſt als ihr weſent⸗ 
licher Nutzen entgegen, daß durch ſie Erfindungen und Verbeſſerungen 
ſchnell Jedem der Strebenden zugeführt werden zu eigner Anwen⸗ 
dung. Daher ſtudire man eifrig die Journale, welche die Verbrei⸗ 
tung gemeinnütziger Erfindungen bezwecken. 

Der Nutzen des Studiums vergangener Induſtrieepochen iſt 
ein tieferer und umfaſſenderer. Wir erſehen aus der Geſchichte, nach 
welchen Richtungen hin Verſuche angeſtellt, Erfindungen gemacht 
ſind, welchen Erfolg ſie gehabt haben. Nach Erkenntniß dieſer 
Punkte aber beginnen wir auf neue Einrichtungen zu ſinnen, welche 
aus den ſchon beſtehenden hervorgehen könnten oder dieſelben ver⸗ 
beſſern würden. Die gemachten Verſuche, wenn ſie gelangen, regen 
uns an, in der mit denſelben eingeſchlagenen Richtung fortzuſchreiten; 
— gelangen ſie aber nicht, ſo fordern ſie uns zunächſt zur Prüfung 
auf, um den Fehler zu ermitteln und zu ſehen, ob nicht durch Fort⸗ 
ſchaffung deſſelben der Verſuch dennoch Erfolg biete; andererſeits 
aber veranlaſſen uns mißlungene Verſuche, von einer Fortſetzung 
abzuſtehen und die eingeſchlagene Richtung zu verlaſſen. Im erſtern 
Falle muntern alſo die von der Geſchichte uns mitgetheilten Ver⸗ 
fuhe zum Fortſtreben auf, im andern Fall find fie Warnungstafeln. 
Um dieſe Behauptungen zu beſtätigen, wollen wir folgende That— 
ſachen näher ins Auge faſſen. f 

Watt erfand die Dampfmaſchine, nachdem er aus den Verſuchen 
eines Salomon de Caus und Woreeſter, eines Papin, Savery, New- 
komen erfehen hatte, wohin deren Streben gerichtet war. Der Ver⸗ 
faſſer des Philosophical magazine erzählt uns, wie eifrig Watt in 
allen Schriften, die irgend etwas über jene Anfänge der Dampf⸗ 
maſchinen lehrten, ſtudirte, um das Richtige zu finden. Ohne den 
Vorgang obiger Männer und ohne die Verzeichnung und Beſchrei⸗ 
bung ihrer Verſuche in techniſchen Schriften wäre Watt wohl kaum 
der Heros des Maſchinenbaues geworden. — Aehnlich gibt uns das 
Wirken Jaecquard's ein Beifpiel, wie aus vorangegangenen, durch 
Schrift und Modelle aufbewahrten Verſuchen Folgerungen gezogen 
werden können, aus denen eine eingehende Ergründung entſpringen 
und ſchließlich Hohes leiſten kann. Vaucanſon's Maſchinen waren 
es beſonderz, welche die bedeutendſte Anregung zu Jacquard’ Ma- 
ſchinen für Muſterweberei gaben. 

Ein anderer, weſentlicher Nutzen, den das Studium der In⸗ 
duſtriegeſchichte bietet, iſt folgender. Mittelſt tüchtiger Durcharbei⸗ 
tung der techniſchen Erfindungen aller Zeiten bildet man ſich ein 
richtiges Urtheil und erſt durch genaue Kenntniß jener lernt man 
die Höhe des Standpunktes kennen, auf welchem die Gegenwart 
ſteht. Sodann aber ift man bei eigner, ſpeeulativer Thätigkeit durch 
die Kenntniß des ſchon Erfundenen geſichert vor Erfindungen, die 
ſchon dageweſen. Wer wüßte nicht, daß auch in unſerer fo ſtreb⸗ 
ſamen Zeit viele Erfindungen gemacht werden, die nur eine Wieder⸗ 
holung früherer ſind, wenn auch mit kleinen Abänderungen, aber bei 
Unkenntniß der Geſchichte dem Erfinder als neu erſchienen, Zeit, 
Mühe und Koſten in Anſpruch nahmen, um dann als unnütz und 
gar veraltet die Freude und den Fleiß zu täuſchen. Die richtige 
Beherzigung dieſes Falles wird gewiß jedem ſtrebenden Techniker 
und Kaufmann den Nutzen des Studiums beſtehender wie vergan⸗ 
gener Einrichtungen und Erfindungen recht erſichtlich machen. 

Oft wurden und werden in einem und demſelben Gebiet der 
Technik vielfache Erfindungen aufgeſtellt, die nach verſchiedenen 
Grundprincipien angeſtellt, als Originale nach verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten hin neben einander ſtehen und doch ein und daſſelbe Reſultat 
liefern. 

In ſolchem Falle wählt die Induſtrie die vortheilhafteſte Cin- 
richtung aus und benutzt ſie. Die übrigen kommen in das Geſchichts⸗ 
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archiv. Verſiegt nun durch Verhältniſſe etwa die Bezugsquelle der 
Rohmaterialien für die aufgenommene Fabrikation, ſo daß dieſelbe 
in dem bis dahin feſtgehaltenen Gange unmöglich weiter betrieben 
werden kann, ſo braucht man nur die uns von der Geſchichte auf⸗ 
bewahrten andern Verſuche zu prüfen und vielleicht den Zeitverhält⸗ 
niſſen nach etwas zu modifieiren, um daraus einen Erſatz zu bilden. 
Würde z. B. die Schwefelausfuhr aus Sieilien verboten, ſo weiſt 
die Geſchichte in England allein 15 Patente auf Verfahrungsweiſen, 
um den Schwefel bei der Sodafabrikation wieder zu gewinnen, nach, 
die uns ſofort von jenem Schwefel Sieiliens frei machten. Wir be⸗ 
ſitzen Berge von Schwefelſäure im Gyps und Schwerſpath, von 
Schwefel im Schwefelkies und Bleiglanz, und kennen die Methoden, 
dieſelben zu gewinnen! Dieſe von der Geſchichte aufbewahrten 
Mittel machen uns abermals unabhängig, ſobald der ſteiliſche 
Schwefel verſiegt. * 

Oefter tritt auch der Fall ein, daß Erfindungen, als den be⸗ 
ſtehenden Zeitverhältniſſen nicht angemeſſen, ohne Erfolg bleiben. 
Studirt ein Späterer die Geſchichtswerke der Induſtrie und Technik, 
ſo ſtößt er wohl auf ſolche Erfindungen und Entdeckungen; er findet 
ſie ſeiner Zeit gemäß und wendet ſie mit hohem Erfolg an. Iſt 
dafür nicht die Rübenzuckerfabrikation ein ſchöner Beleg (Marggraf — 
Achard — Continentalſperre)? Weiſt für dieſen Fall die Geſchichte 
der chemiſchen Technologie nicht viele — viele Beiſpiele auf? 
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Beiſpiele, die uns ermuntern und zum Fortſchreiten, ſelbſt zur Auf⸗ 
opferung für die Förderung der Induſtrie, für die arbeitende 
Menſchengemeinde ermuthigen und begeiſtern. — Die Geſchichte 
redet in Beiſpielen und Thatſachen und iſt daher um ſo über⸗ 
zeugender. 

Aus der Erkenntniß, daß das Studium der Geſchichte der In⸗ 
duſtrie einen unſchätzbaren Nutzen gewährt, entſprangen auch jene 
techniſchen Lehrbücher, die im Kleide der Hiſtorik die einzelnen Er⸗ 
findungen und Errungenſchaften der Technik und des Handels dar⸗ 
ſtellen. Und dieſes iſt der richtige Weg, nicht allein das Studium 
der Technik angenehm zu machen, ſondern auch den höchſten Nutzen 
von demſelben zu erlangen. 


Die Lenoir⸗Marinoniſche Gaskraftmaſchiue. 
Mit 12 Holzſchnitten. 


Indem wir im Nachſtehenden die erſten genauen Darſtellungen 
der ſämmtlichen Theile dieſes viel beſprochenen neuen Motors geben, 
fügen wir zugleich eine kurze Erklärung derſelben bei und verſparen 
das, was wir außerdem nach den neueſten aus Paris uns zugegan⸗ 
genen Mittheilungen zur Berichtigung der noch immer ſehr ver⸗ 
ſchiedenartigen Anſichten über den Werth oder Unwerth der Lenoir⸗ 

ſchen Erfindung zu ſagen haben, für einen 
ausführlichern Aufſatz, welchen eine der 
nächſten Nummern unſerer Zeitung bringen 
wird. 

Fig. 1. 
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Durch die Aufzeichnung von Verſuchen und Erfindungen werden 
wir beim Studium der Induſtriegeſchichte in den Stand geſetzt, ver⸗ 
ſchiedene Einrichtungen zu demſelben Zweck vergleichen zu können 
und vielleicht durch Combination derſelben eine weſentlichere Einrich⸗ 
tung herzustellen, indem wir das Mangelhafte jeder einzelnen er- 
kennen durch ſolche Vergleichung. 

Da die Geſchichte der Induſtrie alfo gleichſam eine Aufſpeiche⸗ 
rung der Erfahrungen vieler denkender Geiſter ift und als ſolche uns 
Allen zu Gebote ſteht, warum wollten wir dieſen Schatz uns nicht 
zu eigen machen? — Kennen wir die Erfindungen, ſo arbeiten wir 
ſicherer auf die Vervollkommnung der Technik hin und haben in 
unſerm Streben gewiſſermaßen eine Garantie, daß die Reſultate 
unſers Denkens Neues bieten werden. 

Wir ſehen ferner an Jacquard, Hargreaves, Watt u. A. edle 
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Fig. 1 ift eine äußere im Längenaufriß gegebene Anſicht der 

vollſtändig montirten Maſchine und ihres Entzündungs⸗Apparats. 
ig. 2 ifh ein horizontaler Aufriß, bei welchem der Betriebs⸗ 
Cylinder (Cylintre-moteur) im Durchſchnitt geſehen wird. 

Fig. 3 iſt ein verticaler Durchſchnitt durch die Mitte des Cy⸗ 
linders nach der Linie 1—2 auf Fig. 2. 

Fig. 1—3 find in ½/ der natürlichen Größe dargeſtellt. 

Fig. 4 (½ der natürlichen Größe) ſtellt die beiden Körper dar, 
welche das Gas aufnehmen, ſowie den Vertheilungsſchieber und die 
a für die Einlaſſung von Gas und Luft in den Cy⸗ 
inder. 

Fig. 5, Vertheilungsſchieber in verticaler Projection. 
deſſelben = 32 Millimeter. 

Fig. 6, Querſchnitt durch die Axe der Mündungen des Schiebers, 
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welche die Luft und das Gas in das Innere des Cylinders ein- Kniewelle C, welche von den vier Unterlagen C“ getragen wird, ift 
treten laſſen. durch die Gabelſtange D mit dem Kreuz der Kolbenſtange p und 
Fig. 7, Durchſchnitt des dadurch mit dem Kolben ver⸗ 
in den Einlaß⸗Oeffnungen an⸗ 8 Fig. 2. bunden. Die rechtlinige Hin⸗ 
gebrachten Peigne - separa- u. Herbewegung dieſes Schaf⸗ 
teur, der kammförmigen Vor⸗ tes wird durch den Führer d 
richtung, welche das Gas und geſichert, welcher einen Theil 
die atmoſphäriſche Luft ge- . der kleinen gußeiſernen Säule 
trennt erhält. Do bildet, die an die Oberplatte 

Fig. 8, Durchſchnitt des des Untergeſtells angeſchraubt 
Cylinders mit Hinweglaſſung it. [Ein Schwungrad V ift 
des in Fig. 6 und 7 darge⸗ an jedem Ende der Welle an⸗ 
ſtellten Peigne-separateur. gebracht, und zwei Exeentriks 

Fig. 9, Detail⸗Darſtel .. = E u. E“ befinden fih auf jeder 
lung eines Theile des Bere | Seite des Krummzapfens, um 
theilungsſchiebers in ½ der durch Vermittlung der Stan⸗ 


natürlichen Größe. gen F u. F. die Vertheilungs⸗ 
Fig. 10, Durchſchnitt ſchieber T und J“ zu leiten. 
eines der Inflammatoren. | | Der Kolben P ift aus einem 
Fig. 11 (½ der natür- ; | Stücke mit innern Aushöh⸗ 
lichen Größe), der kleine aus lungen gegoſſen, und zwei 
zwei Röhren mit Ventilen be⸗ | kleine kreisförmige Aushöh⸗ 
ſtehende Apparat, welcher be⸗ N lungen. gehen durch feine Stär- 
ſtimmt iſt, Waſſerdampf in x ke, um die Enden der Inflam⸗ 
das Innere des Cylinders tre⸗ l | S matoren eintreten zu laffen, 
ten zu laſſen, um deſſen Ex⸗ | j welche ein wenig von den 
panſtonskraft mit derjenigen Deckeln vorſpringen, um den 
der ausgedehnten Luft zu ver⸗ z Funken genau den Canälen 
binden. = für die Einführung des Gafe? 
Fig. 12, Adaptirung des N gegenüber einzuleiten. Die 
kleinen Waſſerdampfzufüh⸗ Garnitur des Kolbens beſteht 
rungs⸗ Apparates auf der 8- aus zwei Ringen von Bronze, 
pferdekräftigen Gasmaſchine, 1 N die in rechtwinklige, an dem 
von welcher die neue Fabrik SWAR ON IK äußern Umfang des Kolbens 
der Lenoir'ſchen Gasmaſchinen = Na i — angebrachte Aushöhlungen 
in der Avenue de Saxe be⸗ = © Lie © angefügt find. i 
trieben wird. (S. Illuſtr. N = 10 ! Eintritt und Ber- 
deutſche Gmrbeztg.1860,130.) i IN | theilung des Gaſes und 
Eine Ueberſicht der Figu⸗ Al 1 I | ' der Luftin den Cylinder. 
ren zeigt, daß die Dispoſitio⸗ SEN | j | Wenn der Hahn R (Fig. 1) 
nen der Maſchine im Ganzen — 1 — - u offen ift, fo tritt das Gas 
ſich nicht merklich von dem | | J ı dureh die zweiarmige Röhre 
Typus der horizontalen i | 60 in die beiden Räume oder 
Dampfmaſchinen mit geglie⸗ i | | | A Reſervoire G, die aus einem 
derten Triebſtangen unterſchei⸗ | ® Ö = Stück gegoffen und an dem 
den. Der Betriebseylinder S | Ee i Cylinder durch die Schrauben 
A ift aus einem Stück gegof- | S f : N I vw befeftigt find, welche in die 
fen mit feinem Mantel, wel- | © Ae h an den Mantel (Fig. 2 u. 4) 
cher auf ſeinen diametral ent⸗ i gegoffenen Vorſprünge a ge- 
gegengeſetzten Seiten Vor⸗ | s ſchraubt werden. Dieſe bez 
ſprünge a trägt, welche be⸗ | ı ftändig mit ®a8 gefüllten Ne- 
fimmt find, die Gad-Refer- | 8 fervoire laſſen daſſelbe durch 
voire und die Röhren zur | l die rechtwinkligen Mündungen 
Entweichung der Verbren⸗ j b (ig. 2 u. 4) entweichen. 
nungsproducte aufzunehmen. ` welche abwechſelnd geöffnet 
Neben dieſen Vorſprüngen e unnd geſchloſſen werden durch 
ſind vollkommen ebene Flächen 5 * den Vertheilungsſchieber T, 
angebracht, gegen welche ſich a S der zwiſchen den glatten Ebe- 
die Vertheilungsſchieber T u. am: Sega nen des Cylinders und der mit 
J. lehnen, die durch ihre recht⸗ ITS den Reſervoirs G aus einem 
linige Sin. und Herbewegung GL — F Stück gegoſſenen Schieberka⸗ 
den Eintritt von Gas und | | => 3 ften g gleitet. Der Schieber 
Luft, ſowie den Austritt der i | | | X I 2 T, welcher in paſſender Weiſe 
Verbrennungsproduete erlau⸗ 7 5 NA" | | Š p! YURAR TTT ausgeſchnitten ift, um die 
ben. Außerdem ſind zwei \ a | e Vorſprünge a zu vermeiden, 
Füße an den Cylinder gegoſ⸗ 8 A N | f Nu 2 | ift in einem Stück aus Bronze 
ſen, durch die er mittelſt der © > RZ N | gegollen, und feine beiden 
Bolzen b feft mit dem gup- = ZINK E TA X 7 Enden zeigen in ihrer ganzen 
eiſernen Untergeſtell B ver⸗ S e . Höhe rechtſeitige Ausſparun⸗ 
bunden wird. Dieſes Unter⸗ z ren gen, welche die beiden offenen 
geſtell it hohl, hat ebene . = Canäle e und c bilden, durch 
Wände und iſt eingerichtet, die welche die atmoſphäriſche Luft 


zur Transmiſſion der Bewegung nöthigen Organe zu tragen. Dieſe | frei eintritt. Dieſe Luft wird im Innern des Cylinders, abwech⸗ 
letztern find genau wie bei den Dampfmaſchinen eingerichtet. Die | felnd links und rechts vom Kolben, durch eine Reihe rechtwinkliger 
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Mündungen e (Fig. 5, 6, 8, 9) vertheilt, welche in der Dicke der 
Platte des Schiebers angebracht find, und deren Vertheilung ſich 
von ſelbſt ergibt durch die Anordnung der kleinen Röhren f, welche 


Fig. 3. 
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das Gas in den Cylinder treten laffen. Dieſe Röhren, welche nur 
2 Millimeter Durchmeſſer haben, bilden Theile des Schiebers und 
ſind daher aus einem Stück gegoſſen., nebſt einer Leiſte aus Bronze, 


Fig. 4. 
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welche auf die äußere Fläche des Schiebers, auf der Seite der Gas⸗ 
reſervoire, angeſchraubt iſt. In Folge dieſer Einrichtung gewähren 
die Mündungen des Schiebers dem Gas den Zutritt in das Innere 


Fig. 5. 
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des Cylinders durch die Leitung f, wo das Gas durch die Dicke des 
Schiebers geht, ohne daß die Miſchung durch die Röhren f möglich 


würde, während die Luft rundum eireulirt, indem ſie in den Cy⸗ 
lindre moteur durch die Oeffnungen e (Fig 5) eindringt, welche 12 
Millimeter Höhe und 6,5 Millim. Breite haben. 


Damit alle ab⸗ 
wechſelnden Schichten des kohlen⸗ 
ſtoffhaltigen Gaſes und der Luft ohne 
Miſchung und Veränderung der 
relativen Dichtigkeit bis in das In⸗ 
nere des Cylinders eintreten können, 
ſo ſind die beiden Leitungen 1 durch 
den Kamm 1, welchen Fig. 3, 6 und 
7 von vorn und in verticalem Durch⸗ 
ſchnitt zeigen, in Fächer getheilt. 
Dieſer Kamm iſt aus einer Platte 
von Bronze gebildet und enthälh 
kleine Scheidewände, die eben ſo viele 
unterſchiedene Räume oder Gänge 
bilden, von denen die engern i den 
das Gas herbeiführenden Röhren f 
entſprechen, während die weitern !“ 
die Verlängerung der Mündungen 
e bilden und der atmoſphäriſchen 
Luft den Zutritt gewähren. Es 
folgt aus dieſen Einrichtungen, daß 
alle abwechſelnden Schichten von Gas 
und Luft bei jeder Anſaugung des 


Fig. 6. 


Kolbens ihre gegenſeitige Lage bis in den Cylinder behalten müſſen. 


Sohald. dad. Sip dos. A higher. dev. GEYR. der. Anjallınaaffünnne., 
entſchieden hat, fo entzündet der genau in dieſem Augenblick hervor- 
gebrachte elektriſche Funken die Gasſtrahlen, welche auf 
Unkoſten des gleichzeitig eingeſchloſſenen Sauerſtoffs ver- 
brennen und dem fie umgebenden Fluidum die durch die 
innere Verbrennung entwickelte Hitze übertragen. Unter 
der expanſiven Wirkung der durch die Verbrennung hervor⸗ 
gebrachten heißen Gaſe und der durch dieſe letzteren nicht 
verbrannten, aber erhitzten Luft wird der Lauf des Kolbens 
vollendet, worauf der Auslaßſchieber die durch das Vor⸗ 
treiben des Kolbens mehr oder weniger abgeſpannten, aber 
noch immer ſehr heißen Gaſe entweichen läßt. Dieſelben 
Erſcheinungen und Verhältniſſe wiederholen ſich dann, aber 
in umgekehrter Ordnung, und es wird damit eine wech⸗ 
ſelnde rechtlinige Bewegung der Kolbenſtange p erlangt, 
ſowie des Kreuzes d, an welchem die Gliederungsaxe der 
TreibftangeD befeſtigt ift, welche letztere die Kurbel der mit Schwung⸗ 
rädern verſehenen Welle umtreibt. 

Eine beſondere Erwähnung erheiſcht noch der Fig. 8 dargeſtellte 
Durchſchnitt des Cylinders mit Hinweglaſſung des Fig. 6 und 7 
dargeſtellten Peigne - separateur. 
Marinoni hat nämlich gefunden, 
daß die kleinen Gaszuſtrömungs⸗ 
Röhrchen, wenn fie zu lang find, 
wie in Fig. 6 dargeſtellt iſt, fth durch 
den abgeſetzten Kohlenſtoff eines 
nicht gut gereinigten Leuchtgaſes ver⸗ 
ſchmieren und daher oft gereinigt 
werden müſſen, was entfällt, wenn 
die Gas⸗Zuſtrömungs⸗Röhrchen in 
der Wandung des Cylinders hin⸗ 
wegfallen. 

Entweichung der Ver⸗ 
brennungs⸗Produecte. So oft 
der Kolben an einem Ende ſeines 
Laufes angekommen iſt, entweichen 
die Producte der Verbrennung durch 
die rechteckigen Mündungen j (Fig. 
2), welche an den Enden des Cylin⸗ 
ders, den Einführungs⸗Mündungen 
gegenüber, angebracht ſind. Zu 
dieſem Zweck demaskirt der durch das Excentrik E“ geleitete Schieber 
T’ die Entweichungsöffnung j und läßt jene Producte anstreten, 
welche alsdann die eine oder die andere der Leitungen J, die im 
Innern der gußeiſernen Büchſen J angebracht find, durchſtrömen, 
um in die Emiſſions⸗Röhren J“ zu gelangen; dieſe vereinigen fich 
in eine einzige Leitung J?, die aus dem Sale, in welchem die Ma- 
fhine arbeitet, hinausleitet und den Dienſt eines Abzugsſchlotes 


Fig. 7. 
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verſieht. Der Entweichungsſchieber T“ ift eben fo eingerichtet und 
wirkt in derſelben Weiſe, wie der Einführungsſchieber T, nur mit 
dem Unterſchiede, daß der erſtere nur eine rechtwinklige Oeffnung 
bat, während bei dem letztern, wie wir oben ſahen, die Einführungs⸗ 
mündungen getrennt ſind, um die Miſchung f 
von Luft und Gas zu vermeiden. Die Fig. 9. “= 
eylindriſchen gußeiſernen Büchſen J, welche 
die Entweichungs⸗Leitung 3“ enthalten, 
haben den Zweck, eine Symmetrie des An⸗ 
blicks mit den Gas⸗Reſervoiren G herzu⸗ 
ſtellen und eine Abkühlung der Wände jenes 
Canals durch eine Waſſer⸗Circulation zu er- 
möglichen. 
Abkühlung der Wände des Cy- 
lindre-moteur. Durch die raſch auf ein⸗ 
ander folgenden und kräftigen Verbrennun⸗ 
gen, welche in dem Cylinder ſtatthaben, 
entſtehen Wärme⸗Entwicklungen und die Erzeugung einer ſehr hohen 
Temperatur, welche ſich auf die metalliſchen Wände übertragen und 
ſehr bald den Cylindet, den Kolben und die Vertheilungsſchieber in 
einen unbrauchbaren Zuſtand verſetzen würden. Um dieſen Uebel⸗ 
ſtand zu vermeiden, wird eine fort⸗ 
dauernde Waffer- Circulation in 
dem Mantel des Cylinders her⸗ 
geſtellt, welche deffen Wände, ff pZ 
wie die der Abführungs⸗Leitungen - 
abkühlt. Das Waller wird durch 
eine Röhre k’ (Fig. 2) in eine der 
Büchſen J geleitet, welche die Emiſ⸗ 
ſions⸗Leitungen umgeben. Durch eine horizontale Röhre k 
(Fig. 3) iſt eine Verbindung zwiſchen den beiden Büchſen 
hergeſtellt. Aus der zweiten Büchſe J tritt das Waſſer durch 
die Röhre K in den Mantel des Cylinders, um dann durch die 
Röhre K (Fig. 1) in ein großes, nur zu dieſem Zwecke dienendes, 
Reſervoir abzufließen. Aus dieſem Reſervoir wird es, genügend 
abgekühlt, durch die Röhre k wieder í, 
zurückgeführt. Es ift alfo ſtets das⸗ Fig. 11. 
ſelbe Waſſer, welches benutzt wird, 
und der Kreislauf, wie bei den 
Waſſerheizungen, durch den Tempe⸗ 
raturwechſel der Flüſſigkeit veran⸗ 
laßt. Die Deckel A des Cylinders 
ſind gleichfalls hohl, und daſſelbe 
Waſſer, welches in den Mantel tritt, 
kann auch in ihnen eireuliren; zu 
dieſem Zweck iſt die Verbindung des 
Mantels mit den Deckeln durch Deff- 
nungen hergeſtellt, welche in den 
Vorſprüngen a’ (Fig. 3) angebracht 
ſind, in welche die die Deckel halten⸗ 
den Schrauben geſchraubt ſind. 
Der Ruhmkorff'ſche Ap⸗ 
parat beruht bekanntlich auf der 
Anwendung voltaiſcher Elektrieität, 
welche durch Induetions⸗Reaection in 
ſtatiſche Elektricität umgewandelt 
wird. Er beſteht aus einer ſtarken 
Rolle L (Fig. 1, 2), welche fih ho- 
rizontal auf einem Untergeſtell von Holz befindet, von dem wir an- 
genommen haben, daß es in der Nähe der Maſchine ſtehe, das aber 
auch, ſo wie das Paar Bunſen'ſcher Säulen L' in mehr oder minder 
größerer Entfernung aufgeftellt werden könnte, oder in dem Sockel 
des Untergeſtels B, welches hohl ift und das man daher leicht zur 
Aufnahme des geſammten Apparats einrichten könnte. Die Rolle 
L ift von dünner Pappe mit Seitenrändern von Gutta- Percha. 
Zwei vollkommen iſolirte Windungen ſind um dieſelbe gerollt. Die 
eine iſt aus ſtarkem Draht von etwa 2 Millim. Durchmeſſer und 
macht 1 —20⁰ Windungen, die andere von feinem Draht, der nur 
1 Millim. Durchmeſſer hat, ift über die erſtere gewunden und macht 
etwa 8000 Windungen. Dieſe Drähte ſind nicht nur mit Seide 
dberſvonnen. ſondern es iſt auch jede Windung von der folgenden 
durch eine Lage von Gummilack-Firniß getrennt. Der dickere Draht 
ift der indueirende. Uebrigens können wir wohl ein näheres Ein⸗ 
gehen unterlaſſen, da ſich die Beſchreibung des Ruhmkorff ſchen Appa- 
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rats in jedem neuern Lehrbuch der Phyſik findet. Wir beſchränken 
uns daher darauf, die Art kennen zu lernen, wie die Elektricität der 
Maſchine zugeführt wird. — Auf der Platte des Grundgeſtells des 
Motors iſt ein kleiner Träger O von Gußeiſen angebracht, an wel⸗ 
chen der Draht o angeheftet iſt, welcher dem negativen Pol der In⸗ 
ductionsrolle angehört. Da nun aber dieſer Träger nicht iſolirt iſt 
von dem Geſtell, auf welchem fih alle metalliſchen Theile des Mo⸗ 


tors befinden, fo eireulirt in dieſem der Strom, welcher dem genann⸗ 


ten Pole entſpricht. Der Draht des poſitiven Pols r it an ein 
metallenes Stäbchen s geheftet, welches auf dem Träger O befeſtigt, 
aber von ihm durch eine Kautſchukplatte iſolirt iſt und auch die bei⸗ 
den obern Stäbchen s“, s“ aufnimmt. Die beiden äußern Enden 


dieſer letztern ſtehen durch die Drähte t, t mit den Inflammatoren 
Fig. 12. 


in Verbindung. Ein 
metallener Läufer 
R, welcher an dem ZU 
Kreuz der Kolben- 
ſtange befeſtigt iſt, 
durchläuft die ganze 
Länge, indem er ſei⸗ 
nenLaufabwechſelnd 
mit dem einen und 
dann mit dem an⸗ 
dern Stäbchen s“ 
ſchließt. Die Entfer⸗ 
nung von einem der 
beiden Stäbchen ge⸗ 0 

nügt, für einen Augenblick den Strom aufzuheben, der ſich bei jedem 
Uebergang des Läufers von dem einen zu dem andern Stäbchen von 
Neuem bildet. Die Funken, durch welche die Entzündung des Gaſes 
bewirkt wird, werden alsdann bald durch den Inflammator der 
einen, bald durch den der andern Seite hervorgebracht. 

Wie Fig. 10 zeigt, beſteht der Körper eines Inflammators in 
nichts anderm, als einem mit Schraubenwindungen verſehenen me⸗ 
tallenen Bolzen, durch welchen ein kleiner Cylinder u von Porzellan 
geht, der die Drähte t und t! aufnimmt. Der gekrümmte Draht t', 
welcher mit dem Bolzen in Berührung ſteht, iſt natürlich negativ 
oder nicht elektriſirend, weil das ganze Geſtell nebſt dem Cylinder 
negativ ift; der iſolirte zweite Draht t ntſpricht dagegen dem ent- 
gegengeſetzten Pol, weil er mit einem der Stäbchen s“ in Verbindung 
ſteht. Man wird nun begreifen, daß, wenn der Läufer R feinen 
Lauf durchmißt, durch ſeine Berührung mit den Stäbchen die Funken 
zwiſchen den beiden Spitzen der Drähte t und t' entſtehen müſſen, und 
daß in Folge davon die Entzündung der Gasſtrömungen ſtattfindet. 

In⸗Gang⸗Setzung des Motors. Um den Motor in 
Thätigkeit zu ſetzen, genügt es, das Schwungrad ſo weit zu drehen, 
daß dadurch die Triebwelle in Bewegung geſetzt und der Kolben ſo 
weit vorgezogen wird, daß ein leerer Raum hinter ihm entſteht. 
Der Schieber T läßt dann Luft und Gas in wechſelnden Schichten 
hinter dem Kolben P ein, der Elektrieitätsvertheiler ſchließt feinen 
Lauf, es entſteht ein Funken, die Verbrennung erfolgt und die aus⸗ 
gedehnten Gaſe treiben den Kolben bis an das Ende ſeines Laufes. 


Das Schwungrad überwindet den todten Punkt und führt den Kol⸗ 


ben in entgegengeſetzter Richtung zurück. Es entſteht natürlich 
wieder ein leerer Raum hinter ihm, eine neue Quantität Gas und 
Luft treten ein, neue Entzündung und Ausdehnung finden ſtatt. 
Man kann nöthigenfalls die Zulaſſung von Gas in die Reſervoire 


6 (Fig. 3) regeln, indem man in der Eintrittsröhre G einen Wind⸗ 
flügel anbringt, welcher durch irgend einen Regulator in Bewegung 


geſetzt wird, fo wie man, wenn es nöthig ift, mittelſt eines Commu- 
tators den elektriſchen Kreislauf unterbrechen kann, welcher die Ent⸗ 
zündung hervorbringt. 

Anwendung von Waſſerdampf. Lenoir kam auf die 
Idee, unabhängig von der atmoſphäriſchen Luft und dem Gas als 
hauptſächlichen Agentien, auch den Waſſerdampf in einem mehr oder 
minder feuchten Zuſtande anzuwenden, um durch deſſen Expanſions⸗ 
wirkung diejenige der vorigen Agentien zu vergrößern. Um zu 
dieſem Reſultat zu gelangen, benutzte er Hähne mit Ventilen, wie 
fie im Detail durch Fig. 11 dargeſtellt find. Der Dampf wird aus 
einem kleinen Reſervoir genommen, welches über dem Mantel des 
Cylinders angebracht iſt, mit dem es in Verbindung ſteht. Das 
hinreichend erhitzte Abkühlungswaſſer ſteigt bis zu einem gewiſſen 
Punkte in dem Reſervoir empor und der Dampf, welcher ſich bildet, 
kann den obern mit der Röhre » verbundenen Theil einnehmen, 


welcher in zwei Arme getheilt it, die mit den beiden Hähnen v’, v’ 
communieiren. Zwei dieſer Apparate find fo auf den Mantel ge- 
ſtellt, daß, wenn der Kolben die Mitte des Cylinders einnimmt, der 
eine vor, der andere hinter demſelben iſt, damit der Dampf abwech⸗ 
ſelnd auf den beiden Seiten des Kolbens eintreten kann. Ein kleines 
Ventil ſchließt die untere Mündung eines jeden Hahns mittelſt einer 
Spiralfeder. So oft nun der Kolben den leeren Raum hinter ſich 
bildet, die Maſchine alſo gewiſſermaßen einathmet, öffnet ſich das 
kleine Ventil und läßt eine gewiſſe Quantität Dampf eintreten. Mit 
der Stellung der Hähne v, v und der Größe der h dieſer 
Hähne kann man die Menge des eintretenden Dampfes regeln. Von 
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Aufmerkſamkeit auf die Verwendung des Wolframs bei der Stahl⸗ 
fabrikation. Die erſten Verſuche wurden (1855) in dem Stahlwerk 
Reich⸗Raming in Oeſterreich angeftelt*). Sie ergaben, daß durch 
Zuſatz von Wolfram zum Gußſtahl die Dichtigkeit des letztern be⸗ 
deutend erhöht werde, daß der Stahl mit 5 Proc. Wolframgehalt 
einen gleichmäßigen hellblauen Bruch beſitze und ſich gut ſchweißen 
laſſe. Ferner wurde angegeben, daß der Wolframſtahl den beſten 
gewöhnlichen Stahlſorten an Güte überlegen ſei und zum Zerbrechen 
eine faſt doppelt ſo große Kraft erfordere, wie dieſe. Schon am 
3. und 4. April 1856 wurden in dem k. k. polytechniſchen Inſtitute 
in Wien an der Zerreißmaſchine Verſuche angeſtellt über die abſolute 


Dämpfe zu dem angegebenen Zwecke zu benutzen, gibt Fig. 12 eine 
Anſchauung. 

Wenn der Kolben in der Mitte ſeines Laufes angekommen ift, 
ſo findet die Berührung des Inflammators ſtatt; der hervorge⸗ 
brachte Funke entzündet in dieſem Augenblick den Gasſtroln, über- 
hitzt den Dampf zugleich mit der atmoſphäriſchen Luft, ſo daß die 
den Kolben weitertreibende Kraft eine ungleich größere wird. Da 
die beiden einander gleichen Apparate v auf beiden Seiten des Kol- 
bens (Fig 12) angebracht ſind, ſo wirken ſie, wenn dieſer ſich in der 
Mitte ſeines Berufes befindet, abwechſelnd und regelmäßig in den 
beſtimmten Augenblicken, ſobald der Kolben den leeren Raum her⸗ 
vorbringt und die Maſchine einathmet. Lenoir beabſichtigt auch in 


einen feinen Nebel vertheiltes Waſſer ſtatt des Dampfes einzuführen; 


in dieſem Falle würde nichts weiter zu ändern fein, ſondern. es wür⸗ 
den die Ventile der Hähne wie bei der vorbeſchriebenen Einrich⸗ 
tung wirken. 


Der Wolframſtahl. 
(Beantwortung einer an die Redaction gerichteten Anfrage.) 


Wolfram oder Scheelium (nach dem berühmten Chemiker 
Scheele) iſt ein einfacher metalliſcher Körper, der als Wolframſäure 
an Eiſen⸗ und Manganoxydul gebunden in dem Mineral Wolfram, 
an Kalk gebunden im Scheelſpath oder Tungſtein, und an Bleioxyd 
gebunden im Scheelbleiſpath vorkommt. Es bildet eine eiſenähn⸗ 
liche graue Metallmaſſe, die ſehr ſpröde, hart, äußerſt ſtrengflüſſig 
und von kryſtalliniſchem Bruche it, dabei ein ſpecifiſches Gewicht 
von 17,4 (das größte nach dem Golde) hat. Mit Sauerftoff bildet 
es das Wolframoxyd und die Wolframſäure, welche letztere man verz 
ſuchsweiſe in der Zeugdruckerei ſtatt des Indigo angewendet hat, 
ohne daß (unſers Wiſſens wenigſtens) diefe Verſuche bisher zu einer 
ausgedehntern Anwendung geführt haben. Ueber die von Wöhler 
dargeſtellte Wolframbronze, welche zu manchen Zwecken ſtatt der 
Goldbronze verwendet werden kann, berichteten wir Jahrgang 
1860, S. 260. Außerdem kann man ſtatt des Nickels eine Legi⸗ 
rung von 3 Nickel und 2 Wolfram zur Argentanfabrikation ver⸗ 
wenden und erhält dadurch ein nicht minder dehnbares, aber ſpeeifiſch 
weit ſchwereres Metall. In der ſehr hohen Temperatur von 150° 
Wedg. dargeſtellt, bildet das reine metalliſche Wolfram eine zuſam⸗ 
menhängende poröſe Maſſe, eine Art Schwamm, welcher aus kleinen 
kryſtalliniſchen Körpern beſteht und von der Feile kaum merklich an⸗ 
gegriffen wird. 

Das Wolfram⸗Mineral iſt ein ſteter Begleiter des Zinnerzes 
und findet fih bei Altenberg in Sachſen, Graupen und Zinnwald 
in Böhmen, in Cornwall, Schottland, Sibirien ꝛc. Sehr häufig 
iſt es zu Schlaggenwald und Zinnwald in Böhmen. Bei dem Bau 
dieſer Zinngruben gewann man ſeit Jahrhunderten große Mengen 
von reinem Wolfram, ſah aber daſſelbe als werthloſe Subſtanz an 
und ſtürzte es über die Halden, bis namentlich die vielſeitigen Ver⸗ 
ſuche des Chemiker Dr. Franz Köller es waren, welche auf die 
mannigfaltige Anwendbarkeit des Wolframs aufmerkſam machten. 
Nachdem er gezeigt hatte, daß Wolfram ⸗ſaures Natron in vielen 
Fällen ſtatt der Zinnſalze in der Färberei und Druckerei (nament⸗ 
lich auf Wolle und Seide) angewendet werden könne; daß man die 
Wolframſäure ſowohl, wie das aus ihr zu erzeugende blaue Oxyd 
als Farbe zu benutzen, durch Vermiſchung von beiden aber ein ſchö⸗ 
nes Grün zu erhalten vermöge; daß Wolfram⸗ſaures Binford, 
durch Fällung eines Zinkſalzes mit Wolfram⸗ſaurem Natron zu er⸗ 
halten, ein ſchweres weißes Pulver bilde, welches ſehr gut das Blei⸗ 
weiß bei Bereitung der Oelfarbe erſetze“); lenkte er vorzüglich die 


der Art, die zwiſchen dem Cylinder und feinem Mantel entſtehenden | Feſtigkeit von Wolframſtahlmuſtern der k. k. Gußſtahlhütte Reich 


Raming bei Stadt Steyer und fielen dieſelben ſehr befriedigend aus 
wie der Loealdireetor der öſterreichiſch⸗ſteyermärkiſchen Stahlwerks 
geſellſchaft zu Wien, Herr J. Sperl, in der erſten Verfammlun; 
der Berg- und Hüttenmänner in Wien 1859 berichtete. (S. di 
„Neueſten Erfindungen“ 1859, Nr. 26.) 

Die Sache erregte Aufmerkſamkeit. In Berlin und Göttinger 
wurden Verſuche über den Wolframſtahl vorgenommen, in Bochum 
unternahm der dortige Verein für Stahl⸗Fabrikation die Herſtellunt 
deſſelben, und Robert Orland ließ fih die Anwendung des Wolfram! 
zur Stahlbereitung und zur Anfertigung von Legirungen in Eng 
land als Mittheilung patentiren (ſ. Rep. of pat. inv., Juli 1858 
S. 21 und danach im Polyt. Centralblatt 1858, S. 1240). Di 
Deßauer Creditbank beeilte fih 1858, große Quantitäten von Wol 
framerz aufzukaufen, die ſächſiſche Gußſtahlfabrik fertigte ſchneidend 
Inſtrumente aus Wolframſtahl an und daſſelbe geſchah in Wien 
ſowie bei Neuſtadt⸗Eberswalde. Ueberall rühmte man die Qualitä 
des Stahls, ſowie deſſen Härtegrad. Gut gehärteter Hundsman 
ſtahl laſſe fih bequem mit Drehſtählen aus Wolframſtahl abdreher 
und viertelzölliges Eiſen mit einem dergleichen Beile durchhauen 
ohne daß die Schneide leide. (Vgl. Verhandl. d. Ver. z. Beförd. d 
Gewerbfl. in Preußen, 1858, S. 144.) In mehren Maſchinen 
fabriken des In⸗ und Auslandes, namentlich in Berlin bei Herrr 
Eggells, dann bei den Herren Schwarzkopff & Freund, wurden 
längere Zeit hindurch Proben angeſtellt, aus deren Ergebniſſen mar 
folgerte, daß der Wolframſtahl viel mehr leiſte, als der befte bisher 
in den Handel gebrachte Gußſtahl. Man wies fogar durch Analyſer 
nach, daß der früher ſo berühmte oſtindiſche Wootzſtahl, aus welchem 
feiner Zeit die vorzüglichſten Damascener⸗Klingen angefertigt wur. 
den, ſeine Vorzüglichkeit einem geringen Wolframgehalte verdanke. 

Herr Franz Mayr in Leoben (auf feinem Gußſtahlwerk zu 
Kapfenberg in Steyermark) erzeugte nun einen vorzüglichen Wol 
framſtahl für Werkzeuge und brachte denſelben in den verſchiedenſten 
Härtegraden und beliebigen Dimenftonen in den Handel. Auch fein: 
Fräſen zum Schneiden der Zahnräder, feine Bohrer, Meißel, Durg: 
ſchläge, Drehwerkzeuge, Metallhobelmeſſer zc. fanden großen An: 
klang. (S. Verhandl. des nieder⸗öſterreich. Gewerbevereins, 1859 
S. 141.) Auch die Gebr. Freudenberg in Berlin und verſchie— 
dene Andere befleißigten fih der Wolframſtahl-Induſtrie. Eine 
Ueberſicht der Darſtellung des Wolframſtahls gab die Kölniſche Ztg. 
1859, Nr. 167. Es heißt daſelbſt: „Das Wolframmineral (wol— 
framſaures Eiſen⸗ und Manganorydul) wird zuerſt befreit von den 
mechaniſch beigemengten Schwefel- und Arſenmetallen durch gelinde 
Röſtung und nachfolgende Auslaugung der ſchwefelſauren und ar- 
ſenikſauren Salze mittelſt verdünnter Mineralſäuren (Salzſäure) 
und ſchließliches Ausſüßen der ausgelaugten Maſſe mit Waſſer bis 
zur gänzlichen Entfernung der letzten Spuren der angewandten 
Säuren. Ein vorhergehendes Röſten des Minerals, um alles Eiſen⸗ 
und Manganoxydul auf die Stufe des Oxyds zu erheben, ift als 
vortheilhaft erkannt werden, da das geröſtete Mineral weniger leicht 
ſchmilzt und daher die Reduction leichter gelingt. Iſt das Mineral 


trirte neutrale Löſung von wolframſaurem Natron, mit Waſſer bis zu 
28° Twaddle verdünnt und dann 3 Proc. phosphorſaures Natron zuge: 
ſetzt, als Mittel vprſchlug, Zeuge e eee machen (f. Art-Journ. 
Februar 1860), und fih F. Versmann und A. Oppenheim zu dieſem 
Zweck eine Löfung von 2½ Pfund wolframſaurem Natron in 10 Pfund 
Waſſer für England patenkiren ließen (1. London Journ., Mai 1860, 
©. lie Das Zeug wird in dieſe Löſung getaucht, dann getrocknet und 
geplättet. 225 

) Die Veranlaſſung dazu hatte übrigens der Bergwerksbeſitzer Herr 
Jo h. Jacob in Wien gegeben, nachdem er einerſeits erfahren, daß Berz 
zelius bereits durch Verſuͤche nachgewieſen habe, daß ſich das Wolfram 
mit vielen Metallen legire, und andrerſeits die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß das bisher als Seltenheit geſchätzte Metall in für techniſche 


) Es fei hier noch mitgetheilt, daß neuerdings Graham eine concen- Zwecke wirklich ausreichenden Quantitäten vorhanden fei. 


kieſelſäurehaltig oder enthält es Quarz in feiner Vertheilung, ſo iſt 
diefeg Oxydiren um fo nothwendiger, weil ſonſt leicht eine Schlacke 
von kieſelſaurem Eiſenoxydul entſteht, welche ebenfalls ſtörend auf 
die Reduction wirkt. Das gereinigte, gepulverte Mineral oder der, 
gereinigte Wolframſchlich wird nun in einem mit Kohlenpulver ger 
fütterten Tiegel einer intenfiven Glühhitze bis zur erfolgten Reduction 
ausgeſetzt. Die hierzu erforderliche Zeit ift nach der Güte des Ofens, 
des Brennmaterials und der Größe der Tiegel eine wechſelnde, nach 
Umſtänden bis 24 Stunden dauernde. Die Wirkung iſt eine Re⸗ 
duction der Wolframſäure zu Oxyd oder zu Metall, je nach der 
Dauer der Hitze und ihrem Grade, und ein Ueberführen des im Erze 
enthaltenen Eiſens in niedere oder höhere Carburete. Die voll⸗ 
kommen redueirte Maſſe hat eine dunkle Farbe, leicht geſintertes 
Ausſehen, hohes ſpecifiſches Gewicht und ift ein Gemenge von me- 
talliſchem Wolfram mit Eiſen⸗ und Mangancarbureten. Paſſende 
Oefen find alle in der Technik bereits in andern Zweigen in Anwen⸗ 
dung gebrachte mit langer Glühdauer und hohen Hitzegraden. Nur 
Tiegel vom beſten, feuerfeſten Material und höchſt ſorgfältiger Aus⸗ 
führung haben ſich als verwendbar erwieſen. Zeigt der aus dem 
Tiegel genommene Regulus ſtatt eines grauen körnigen Bruchs und 
großer Poroſität ein mit glänzenden Flächen verſehenes, mehr dich- 
tes und braunes Ausſehen, fo iſt derſelbe zu raſch erhitzt worden 
und vor der Zeit geſchmolzen, daher die reducirenden Gafe denſelben 
nicht mehr durchdringen und nur unvollſtändig redueiren konnten. 
Das aus dem ungeröſteten oder geröſteten Material durch Reduction 
gewonnene Product, aus metalliſchem Wolfram und Eiſenmangan⸗ 
earburet beſtehend, wird zur Verbeſſerung des Gußſtahls verwendet, 
indem es in dieſem Falle einfach der Stahleinwage nach Bedarf (von 
½ bis 25 Proc.) zugeſetzt und dann im Tiegel wie gewöhnlicher 
Stahl geſchmolzen wird, wodurch letzterer ſo an Dichte, Härte und 
Feſtigkeit gewinnt, daß diefe Eigenſchaften ſelbſt noch in der Roth- 
gluth bemerkbar bleiben. Auch kann man durch einen Zuſatz von 
Wolfram künſtlichen Damaſtſtahl erzeugen, wie dies auch der Herzog 
von Luyn es in Paris wirklich gethan hat.“ 

Indeß war auch das Ausland nicht müßig geblieben. Nach 
der Invention wurde 1858 im Elſaß Wolframſtahl hergeſtellt, zu 
dem man beſonders den Wolfram aus den Gruben von St. Qeon- 
hard in den Vogeſen verwendete. Noch wichtiger aber wurden für 
England die Verſuche von Robert Muſhet in Coleford, der fih 
auch Anfangs Januar 1859 ein Patent auf eine Legirung von 
Gußſtahl und Wolfram ertheilen ließ. Das von ihm dabei ange⸗ 
wendete Verfahren hier näher zu beſchreiben, würde uns jedoch zu 
weit führen und bemerken wir nur, daß es in der Revue univers. T. 
VII, p. 61 ff. ausführlich geſchildert und aus dieſer auch in Dr. Carl 
Hartmann's prakt. Handb. der Stahlfabrikation (Weimar 1861), 
S. 495 ff. mitgetheilt iſt. ; 

Am 18. März 1859 ließ fih Muſhet für England ein neues 
Verfahren der Stahlerzeugung patentiren, welches darin beſteht, daß 
eine Legirung von Wolfram, Eiſen und Mangan mit durch Hinein⸗ 
leiten von Luft entkohltem Roheiſen zuſammengeſchmolzen wird. 
Die Legirung wird dadurch erzeugt, daß man 1 redueirtes Wolfram- 
erz mit 4 Spiegeleiſen zuſammenſchmilzt. Das Mengenverhältniß 
zwiſchen der Legirung und dem entkohlten Eiſen richtet ſich nach der 
beabsichtigten Qualität des Stahls, indem man, je härter dieſer 
werden ſoll, deſto mehr von der Legirung zuſetzt. Eine nähere Be⸗ 
ſchreibung des Verfahrens brachte das Rep. of pat. inv., Dee. 1859, 
8 562 und aus dieſem im Auszuge das Polyt. Centralbl. 1860, 

. 283. 

Es genügt, wenn wir nur erwähnen, daß ſich der thätige 
Muſhet ferner am 14. Juli 1859 eine neue Legirung von Wolfram 
und Eiſen, an demſelben Tage die Benutzung dieſer Legirung zu 
Kanonenkugeln, Bomben zc., und am 15. Juli die Darſtellung einer 
ſchmiedbaren Legirung von Eiſen und Wolfram vatentiren ließ. 
(Rep. of pat. inv., April 1860, S. 324. 326. 329. In ganz 
kurzem Auszuge im Polyt. Centralbl. 1860, S. 793.) 

Gehen wir nun zu der fernern Geſchichte des Wolframſtahls 
in Deutſchland Über, fo finden wir mit dem Anfang des Jahres 1860 
eine Reaction gegen denſelben auftreten. Das Gewerbeblatt für 
das Großherzogthum Heffen brachte in feiner 4. Nr. vom genannten 
Jahre einen Aufſatz von dem Münzeandidat Rößler in Darmſtadt, 
in welchem derſelbe behauptete, die wegen der großen Härte ſchwie⸗ 
rige Behandlung werde keineswegs durch Haltbarkeit belohnt. Er 
hatte den von Hrn. Mayr in Leoben zu dem Preiſe von 24 Kr. 
pro Pfd. bezogenen Wolframſtahl zu Stempelſtöcken für Vereins⸗ 
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thaler benutzt, aber ſchon beim Härten zerſprangen 2 Stück, und die 
beiden andern zeigten kleine Haarriſſe, die ſchon nach den erſten 100 
Stück geprägter Platten zu kräftigen Sprüngen wurden. Andere 
Verſuche, den Wolframſtahl zu Werkzeugen, als Meißel, Drehſtähle 
2c. zu verwenden, hatten ihm ganz ähnliche Reſultate gegeben, indem 
der Stahl fi äußerlich im Schmieden und Bearbeiten wohl ganz 
gut erhielt, im Härten aber ebenfalls die fatalen Sprünge zeigte. 
Herr Rößler folgerte demnach, daß der Wolframſtahl zu allen Zwecken, 
wo er ungehärtet verwendet werde, ganz Vorzügliches leiſte, daß er 
jedoch in dem Falle, wo er das Härten zu erdulden habe, noch nicht 
das biete, was man von einer guten Stahlſorte verlangen könne. 

Bald darauf wurden noch andere Klagen über mißlungene Här⸗ 

tungsverſuche laut. Bei genauer Prüfung fand man indeß, daß der 
Grund des mangelhaften Erfolges darin gelegen hatte, daß der Wol- 
framſtahl bei der Operation des Härtens eine eigenthümliche Behand⸗ 
lung verlangt. Wir werden das ganz deutlich aus den nachſtehen⸗ 
den beiden Berichten erſehen. Der erſtere derſelben iſt von Herrn 
Karl Appelbaum in Königsberg und wurde in Dingler's Jour⸗ 
nal mitgetheilt. Herr Appelbaum hatte aus den Verhandlungen 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen (f. o.) erſehen, daß 
man gut gehärteten Hundsmanſtahl bequem mit Drehſtählen aus 
Wolframſtahl abdrehen könne, was man bisher nur mit dem Dia⸗ 
mant vermocht hatte, und er verſchaffte ſich daher aus Leoben eine 
Quantität Wolframſtahl, um Verſuche anzuſtellen. Hören wir nun 
ihn ſelbſt: 
’ „Ein Drehſtahl für den Support, welchen ich von Wolfram- 
ſtahl anfertigte, bis zur Roſenröthe erhitzte und dann auf die ge⸗ 
wöhnliche bekannte Art in Waſſer härtete, leiſtete mir ſpäter beim 
Abdrehen eines Stückes engliſchen Gußſtahls, den ich vorher ausge⸗ 
glüht hatte, beinahe gar nichts; nach 30 bis 40 Umgängen des 
Drehſtücks ſchnitt der Stichel nicht mehr, und ich fand die Spitze nicht 
etwa ausgebrochen, ſondern abgeſchliffen. Ein Drehſtahl von ge⸗ 
wöhnlichem engliſchen Gußſtahl leiſtete Beſſeres und genügte vol- 
ſtändig den Anſprüchen, welche man an derartige Werkzeuge zu ma⸗ 
chen berechtigt iſt. Da ich meinen Wolframſtichel nicht angelaſſen 
hatte, ſondern ihn glashart zur Anwendung brachte, ſo kam ich auf 
die Vermuthung, daß der Stahl nicht hart ſei und prüfte ihn mit der 
engliſchen Feile. Die Feile griff den Stahl aber auch nicht im Ge⸗ 
ringſten an und ich ſah mich daher in meiner Annahme widerlegt. 

„Hierauf fertigte ich einen Hartmeißel von Wolframſtahl und 
ließ ihn nach der Härtung dunkelgelb an, alſo auf einen Härtegrad, 
bei welchem erfahrungsmäßig engliſcher Gußſtahl, zu demſelben Zweck 
verwendet, auszuſpringen pflegte. Nach dem erſten Hiebe auf wei⸗ 
ches Eiſen drückte ſich die Schneide, und der Meißel war ſomit zu 
weich, obgleich die engliſche Feile ihn nur ſehr wenig angriff. Mit 
einem Lochbohrer und mit einem Gewindebohrer ging es mir eben 
fo, und ein Körner verlor feine Spitze nach dem zwölften Hiebe. 

„Zufällig wurde ich veranlaßt, das Schweißverfahren mit die⸗ 
jem Wolframſtahl zu verſuchen, wobei ich ſehr günstige Refultate er- 
hielt. Der hieſige Schloſſermeiſter Saacke ſchweißte mit großer 
Sorgfalt ein ſehr kleines Stückchen Wolframſtahl mit einem ſehr 
derben Stück Kanteiſen und ſchmiedete ſolches darauf zu einem Hart⸗ 
meißel aus, der jetzt bereits ſeit mehren Monaten in ſeiner Werkſtatt 
mit beſtem Erfolge gebraucht wird. Der Stahl ſchweißt ſich daraus 
nicht ſchwer, ohne eines künſtlichen Schweißmittels zu bedürfen, und 
leiſtet nach Angabe des Hrn. Saacke jedenfalls eben ſo viel, wie der 
befte engliſche Gußſtahl. 

„Nach dieſer Erfahrung glaubte ich mich zu der Annahme be⸗ 
rechtigt, daß Wolframſtahl bei der Härtung einen größern Hitzegrad 
beanſpruche, als der engliſche Gußſtahl, und ich härtete ſonach die 
angefertigten und vorerwähnten Werkzeuge nochmals, indem ich die⸗ 
ſelben zwiſchen Hellroth und Weiß ablöſchte. Die nun angeſtellten 
Verſuche fielen ganz anders aus und bei weitem günſtiger, als die 
erſten. Der Hartmeißel, welchen ich zwiſchen Kirſchroth und Blau 
angelaſſen hatte, ſtand auf Eiſen ganz vorzüglich, und erſt nach etwa 
achtzig Hieben war eine ganz unbedeutende Abſtumpfung der Schneide 
wahrzunehmen. Der Körner und der Lochbohrer leiſteten ebenfalls 
ganz Vorzügliches, nur der Supportſtichel diente mir nicht beſſer, als 
ein von engliſchem Gußſtahl angefertigter. Mit dieſem Support- 
ſtichel unternahm ich nun folgende Operation: ich ließ ihn dunkelroth 
werden und löſchte ihn dann in einer Miſchung von 5 pulveriſirtem 
gelben Harz, 3 Thran und 2 Talg ab, worauf ich ihn nochmals 
ins Feuer brachte, ſehr hellroth, beinahe weiß, werden ließ und ihn 
dann wie gewöhnlich in nicht zu kaltem Waſſer (etwa 12 R.) ab⸗ 
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löſchte. Die jetzt angeſtellten Verſuche befriedigten vollſtändig, und 
ſeine Leiſtungsfähigkeit war weit höher anzuſchlagen, als die des 
engliſchen Gußſtahls. Gehärteten Hundsmanſtahl griff dieſer Sti- 
chel aber auch nicht im Geringſten an und brach bei jedem Verſuche 
aus, weshalb ich die Eingangs erwähnte Mittheilung für Uebertrei⸗ 
bung halte. 

„Daß übrigens dieſer Wolframſtahl ſich ſeiner vorzüglichen 
Eigenſchaften wegen ſehr bald Eingang verſchaffen wird, iſt außer 
allem Zweifel, und er wird ſeiner Schweißbarkeit wegen den engli⸗ 
ſchen Gußſtahl für viele Fälle entbehrlich machen.“ i 

So weit Herr Appelbaum. Der zweite oben erwähnte und für 
die Beurtheilung der Anwendbarkeit des Wolframſtahls zu Werk⸗ 
zeugen wichtige Bericht iſt in der Gemeinnützigen Wochenſchriſt, 1860, 
Nr. 25 gegeben. Wir leſen dort: 

„In der mechaniſchen Werkſtätte der Maxſchule zu Würzburg 
wurden mit einer 1 Zoll ſtarken, vierkantigen Stange Wolframſtahl 
mehre Verſuche behufs Darſtellung verſchiedener Werkzeuge gemacht, 
deren Reſultate wir hier mittheilen. — Zunächſt wurde die Stange 
auf den vier Seiten in rothwarmem Zuſtande mehre Linien tief ein⸗ 
gehauen, abgekühlt und gebrochen, bei welcher Manipulation die 
große Härte dieſes Stahls ſehr wohl bemerklich war. Derſelbe zeigte, 
wie der beſte Gußſtahl, eine gleichmäßige, feinkörnige Bruchfläche, 
ohne Schiefer und Längenriſſe. Aus dem abgehauenen Stück wur⸗ 
den zwei Handdrehſtähle geſchmiedet, wobei man den einen rothwarm, 
wie Gußſtahl, den andern hellrothwarm, wie deutſchen Stahl, be⸗ 
handelte; nach ſorgfältigem Ausglühen wurden dieſelben bearbeitet 
und in kaltem Waſſer mit den gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln ge- 
härtet. Nachdem ſie vollſtändig kalt aus dem Waſſer genommen 
und geſchliffen waren, zeigte fih an dem rothwarm geſchmiedeten Stahl 
auf ſeiner ganzen Länge ein feiner Härteriß, während der andere keine 
unganze Stelle hatte. Beide Stähle wurden erſt glashart, hierauf 
ſtrohgelb und braungelb angelaufen, zum Drehen verwendet, und zwar 
auf federhartem Gußſtahl, Schmiedeeiſen und Gußeiſen. 

„Während des Gebrauchs konnte in Beziehung auf Dauer⸗ 
haftigkeit zwiſchen ihnen kein Unterſchied wahrgenommen werden, 
doch verhielt ſich ein gleichzeitig in Gebrauch genommener Gußſtahl⸗ 
meißel im Ganzen genommen nicht ſchlechter, denn wenn auch ſeine 
Härte ein Wenig geringer war und die Schneide ſtumpf wurde, ſo 
behielt doch auch der Wolframſtahl ſeine feine Schneide nicht länger, 
und unter der Loupe konnte allerdings weniger ein Abſchleifen, als 
vielmehr ein Abſpringen wahrgenommen werden. 

„Ein zweiter Verſuch wurde unter ſorgfältiger Behandlung im 
Feuer mit zwei Kaltmeißeln vorgenommen. Hier zeichnete ſich der 
aus Wolframſtahl gefertigte bei Bearbeitung von hartem Gußeiſen 
durch die Eigenſchaft, die Schneide länger zu halten, vortheilhaft aus, 
dagegen erhielt dieſer Meißel bei weniger ſorgfältiger Behandlung 
während des Bärtens leichter Härteriſſe, als der Gußſtahlmeißel. 

„Ein dritter Verſuch beſtand in der Anfertigung eines Bank⸗ 
hammers, wobei Wolframſtahl zur Platte und Finne verwendet 
wurde. Das Ausſchweißen geſchah mit Benutzung eines Sandes, 
der ſich zum Schweißen des Gußſtahls ſehr gut bewährt hatte, hier 
jedoch ein ſchlechtes Reſultat lieferte; ein Verſuch mit Anwendung 
von Borax gelang vollkommen. Die Schweißſtelle war nur, nach⸗ 
dem der Hammer geſchliffen worden, an der verſchiedenen Farbe des 
Eiſens und Stahls bemerkbar und konnte auch nach dem Härten des 
Hammers, wobei derſelbe vollſtändig rothwarm in kaltem Waſſer 
abgeglüht wurde, kein Härteriß bemerkt werden. Ein weiterer Ver⸗ 
ſuch, den Hammer nur an der Platte und Finne abzukühlen, mißlang. 
indem die erſt abgekählte Platte bei dem nachherigen Abkühlen der 
Finne Härteriſſe erhielt. — Der zu den Verſuchen benutzte Stahl 
wurde durch Lovrek und Holter in Wien aus dem Franz 
Mayrſchen Gußſtahlwerk zu Kapfenberg in Steyermark bezogen.“ 

Es ergibt ſich aus dem Mitgetheilten wohl zur Genüge: 1) daß 
die erſten, dem Wolframſtahl gezollten Lobeserhebungen, wie das ſo 
oft bei neuen Erfindungen der Fall ift, zu ſanguiniſch waren; 2) 
daß aber auch der Tadel nicht immer vollberechtigt war, vielmehr 
dem Wolframſtahl jedenfalls eine Zukunft bevorſteht; 3) daß die 
Behandlung beim Schweißen und Härten von beſonderer Wichtigkeit 
iſt und die Fabrikanten von Wolframſtahl ihr Intereſſe beſonders 
fördern würden, wenn fie fleißig Verſuche über die Behandlung und 
Verwendung des Wolframſtahls anftellten oder anſtellen ließen und die 
erlangten Reſultate zur Veröffentlichung brächten, da bis jetzt die Ange⸗ 
letzenheit noch keineswegs als abgeſchlsſſen betrachtet werden kann. 
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Dechniſche Nuſterung. 


Bergmann's Eiſenbahn⸗Trinkbecher. — Wer weitere Fahrten auf 
der Eiſenbahn macht, ſchmachtet wohl oft bei heißer Witterung nach einem 
Labetrunk und gönnt ſich denſelben gleichwohl nicht, weil er es nicht liebt, 
während des kurzen Anhaltens des Zugs in ſtürmiſcher, genußloſer Haſt 
ein Seidel zu leeren. Audererſeits find die Bahnhofs-Reſtaurateure man: 
chem Nachtheile ausgeſetzt, indem bei dem eilfertigen Zureichen der Trink⸗ 
gefäße dieſe zerbrochen oder bei einer ſchnellen Abfahrt des Zugs auch 
wohl zur nächſten Station mitgenommen werden. 

Dieſen Uebelſtänden hat Herr T. F. Bergmann in Dresden abge⸗ 
holfen, indem er zierliche und ſaubere Becher von Papier erfand, in welche 
der Kellner das Getränk demjenigen Reiſenden einfüllen kann, welcher es 
vorzieht, gemächlich während der Weiterfahrt feinen Trunk zu genießen. 
Die wenigen Pfennige, welche ein ſolcher Becher koſtet, werden viele Rei⸗ 
ſende gern zahlen, um ſich die erwähnte Annehmlichkeit zu verſchaffen. 
Ueberdies zweifeln wir nicht, daß ſich ein ſolcher Becher, wenn er nach 
der Ausleerung vorſichtig aufbewahrt wird, nicht noch ein zweites und 
vielleicht drittes Mal zum Füllen ſollte verwenden laſſen. Verſchiedene 
Verſuche auf die Haltbarkeit dieſer Papierbecher haben ergeben, daß ſie 
mehre Stunden einer Flüſſigkeit widerſtehen können. 

Herr Bergmann fertigt feine Patent⸗Papiertrinkbecher in zwei verz 
ſchiedenen Größen. Die größern, von denen 100 1½ Thlr. koſten, halten 
½ Kanne ſachſ. und find beſonders für Bier beſtimmt; die kleinern, deren 
100 1 Thlr. koſten, enthalten ½ Kanne ſächſ. und find auch zu warmen 
Getränken anwendbar, werden daher den reiſenden Damen auch auf den 
Schnellzügen die Gelegenheit gewähren, mit Gemächlichkeit und Wohl: 
behagen Kaffee oder Thee zu genießen. 

Wir empfehlen das neue Unternehmen des Herrn Bergmann freund— 
licher, allgemeiner Berückſichtigung. 

Echtfarbige Seidenſtoffe zu waſchen. — Seide wird ſtets kalt ge- 
waſchen. Um ein ſeidenes Kleid zu waſchen, nimmt man 10 Maß Fluß⸗ 
waſſer, Seife nach Verhältniß und gibt eine Maß Ammoniafflüſſigkeit 
hinzu. Mit dieſer Miſchung wäſcht man das Kleid tüchtig durch und ſpült 
es nachher in fließendem Waſſer gehörig aus. Auf dieſe Weiſe erhält man 
den Stoff faſt wie neu. 

Auch unechte Seide kann man in dieſer Fluͤſſigkeit waſchen, nur muß 
man gewärtigen, daß die Farbe fid) verändert; oft jedoch erhält auch diefe 
Ware eine ſchönere Farbe, als ſie vorher gebabt hat. 

Zweite Vorſchrift. Man reibt Seide mit Eidotter, wie man 
dieſelde mit Seife einreiben würde, waͤſcht das Zeug mit lauwarmem 
Waſſer fo lange, bis es rein ift, ſpült es mit kaltem Waſſer nach und 
läßt es bei gewöhnlicher Temperatur trocknen. Dann ſchüttet man in ein 
Glas Wafer 1 Quentchen Traganth⸗Gummi und 1 Dich. Flohſamen, 
läßt dieſen Anſatz 12 Stunden lang ſtehen, kocht denſelben wie eine dünne 
Stärke ein, ſeiht das Gekochte durch ein Tuch, zieht die Seide hindurch 
um 1 ſie ſo lange zwiſchen zwei Tüchern, bis ſie trocken gewor⸗ 
en iſt. 

Um gewaſchenes Seidenzeug glänzend zu machen, nimmt man in einen 
Topf 4 Pfund Waſſer, löſt darin 2 Loth arabiſches Gummi, und wenn 
dies vollſtändig aufgelöſt iſt, ſetzt man 2 Löffel voll Ochſengalle und JA 
Loth Flohſamen zu, kocht Alles eine Viertelſtunde lang, und wenn die 
Miſchung abgekühlt iſt, beſtreicht man das Zeug damit vermittelſt eines 
Schwammes ſo lange, bis es feucht geworden iſt, und glättet es auf 
einem leinenen Tuche. (Deutſche Muſterztg.) 

Verbeſſerung des auf Rollen laufenden Hobels von Dr. augu ft 
Vogel jun. — Hr. Dr. Vogel macht im polyt. Journal folgende Mit- 
theilung über eine Verbeſſerung ſeines im Jahrg. 1860 des polyt. Cen⸗ 
tralblattes S. 747 beſchriebenen und abgebildeten, auf Rollen laufenden 
Hobels. „Vor einiger Zeit habe ich einen auf Rollen laufenden Hobel neuer 
Conſtruction beſchrieben. Die erſten Exemplare dieſes Inſtrumentes waz 
ren von Holz angefertigt und ich habe ſchon in der damaligen Beſchrei⸗ 
bung bemerkt, daß es wahrſcheinlich nothwendig werden dürfte, den ganzen 
Hobelkaſten ſtatt von Holz in der Folge aus Gußeiſen anfertigen zu lafz 
ſen, indem das Schwinden der Holzſohle des Rollenhobels begreiflich nicht 
wohl zu vermeiden iſt, wodurch unter Umſtänden ein Steckenbleiben der 
Rollen bedingt werden müßte. Es ſind nun nach meiner Angabe von 
Hrn. Pechauiker Falter in München mehrere neue Exemplare des Nol- 
lenhobels ausgeführt worden, deren ganzer Hobelkaſten aus Gußeiſen ſtatt 
in Holz angefertigt iſt. An dem ganzen Rollenhobel iſt ſomit nichts mehr 
von Holz, als die innere Ausfüllung, welche durch vier Schrauben an jez 
der Seite des eiſernen Hobelkaſtens befeſtigt iſt. KERN 

Durch die Conftruction des Hobelkaſtens in Eiſen wird nicht nur ein 
Schwinden der Sohle des Hobels vollkommen unmöglich gemacht und da⸗ 
durch das Steckenbleiben der beiden Rollen verhindert, ſondern der Hobel 
gewinnt auch fehe bedeutend an Gewicht, fo daß dem Arbeiter mittels die⸗ 
ſer Vorrichtung die Anwendung des Drucks und Schwungs weſentlich er⸗ 
leichtert ift. Außerdem erhält das Werkzeug dadurch ein außerſt gefälliges 
Anſehen. In diefer neuen Form hat der Rolleubobel von Fachmännern bereits 
vielfältige Anerkennung gefunden und da durch die Ausführung des Hoz 
belkaſtens in Gußeifen tat in Holz der Preis nur wenig erböht wird, 
— in Berückſichtigung der größeren Stabilität und Brauchbarkeit aber 
eine fo geringe Preiserhöhung gar nicht in Betracht kommen kann, fo 
glaube ich, daß durch weitere Ausbildung der von mir vorläufig zur Aus⸗ 
führung gebrachten Idee eine allgemeinere Einführung des Werkzeuges, 
natürlich unter Einſchrankungen, die der Praktiker leicht herauszufinden 
vermag, in den betreffenden Werkſtätten angebahnt werden, könnte.“ 

Photographiſche Druckmaſchine. — Ueber den kürzlich in Amerika 
erfundenen Apparat, welcher 4000 photographiſche Copien in einer Stunde 
liefern ſoll, theilt der „Progres de Lyon“ folgendes Nähere mit. Das 
Papier, von gewöhnlicher Beſchaffenheit, wird mit Gelatine geleimt und 
imprägnirt mit Jodſilber, gemiſcht mit Salzen, die ſeine Empfindlichkeit 


erhöhen folen. Es wird auf einen Cylinder gewickelt, wie der Papierz 
ſtreif, auf dem der Morſe'ſche Telegraph feine Zeichen druckt, und wird 
wie bei dieſem durch ein Uhrwerk abgewickelt. Die Rolle ſteckt in einer 
chwachen Kapſel mit einer einzigen Oeffnung. In dieſer befindet fih das 
zum Abdruck zu bringende negative Bild, deſſen Berührung das Papier 
eine beſtimmte ſehr kurze Zeit ausgeſetzt wird. Der Apparat iſt ſo con⸗ 


ſtruirt, daß diefe Ruhe in der Berührung nur eine Secunde dauert (alfo 


3600 in der Stunde). Gleichzeitig öffnet ſich eine oberhalb des zu drucken⸗ 
den Bildes befindliche Klappe und läßt das durch eine febr ſtarke Linſt 
concentrirte Sonnenlicht auf das darunterliegende Papier fallen. Iſt die 
Einwirkung geſchehen, fo ſchließt ſich die Klappe wieder, das Papier rückt 
weiter und das Spiel beginnt von neuem. Jedes Blatt kann 200 bis 
250 poſitive Bilder geben, mit denen dann der gewöhnliche Fixirungsprocß 
vorgenommen wird. Abdrücke, die jetzt 1½ Fr. (12 Ngr.) koſten, jollen 
durch dieſes Verfahren für 5 Cent. (4 Pf.) das Stück herzuſtellen ſein. 

Kitt für Maſchinentheile. — Die Herren Warne, Fanſchawe, Jaques 
und Galpin haben fih 1859 für England einen Kitt patentiren laffen, 
welcher beſonders geeignet fein foll, der Wärme zu widerſtehen. Sie bez 
dienen ſich zu dieſem Zwecke des Kautſchuks oder der Gutta⸗Percha im 
Gemenge mit eil- oder Bohrſpanen von Eiſen, Stahl, Kupfer oder Mef- 
ſing, oder ſtatt des letztern mit gepulverten Eiſen⸗ oder Kupfererzen. Der 
Kautfchuf und die Gütta⸗Percha treten dabei entweder als weſentliche Ge- 
mengtheile auf oder ſie dienen nur zum, Zuſammenkitten der metalliſchen 
Substanzen. Ein Zuſatz von Salmiak oder einer andern Subſtanz, welche 
die Metalle in Gegenwart von Waſſer angreift, dient dazu, die in dem 
Gemenge enthaltenen Metalle zu oxydiren und eine feſtere Verbindung 
berzuſtellen. Dieſe Beſtandtheile, nach Befinden noch mit Schwefel verbin⸗ 
dungen verſetzt, werden ausgewalzt und in beliebige, vom Bedürfniß vorz 
geſchriebene Formen gebracht. Dem Zweck des Verbrauchs“ angemeſſen, 
ſetzt man die Gemengtheile verſchieden zuſammen. 

a) Für Dampfleitungen: 2 Kautſchuk, 1 Gutta⸗Percha, 1 Salmiak, 
1 Schwefel, 10 Eiſenfeile. Dabei ift ein theilweiſer Erſatz des Kautſchuks 
durch Gutta⸗Percha oder umgekehrz, wenn derſelbe wegen einer etwaigen 
Preisdifferenz ſich empfehlen ſollte, unbedenklich; auch kann man einen Theil 
der Feilſpäne durch gepulverte Erze mit Weglaſſung eines entſprechenden 
Theils Schwefel erſetzen. N 

b) Kitt für Theile von Kupfer oder Meſſing erhält dieſelbe Zuſam⸗ 
menſetzung, wie unter a, nur find ſtatt des Eiſeus Kupfer- oder Meſſing⸗ 
ſpäne oder Kupfererze zuzuſetzen. 

c) Für Nöhrenleitungen, we 3 
folgende Zuſammenſetzung angegeben: 4 Kautſchuk, 1 Gutta⸗Percha, 1 
Salmiak, 1 Schwefel, 10 Eiſenfeile. Auch hier iſt ein Erſatz wie unter 
a zuläſſig. 


d. Zum Dichten von Stopfbüchſen und Kolben an Dampfmaſchinen: 


5 Kautſchuk, 2 Gutta⸗Percha, 1 Schwefel, 1 gepulverter Graphit, 1 tic- 


ſelſaure Magneſia, 10 Feilſpäne von Kupfer, Zint, Blei, Zinn oder Legi⸗ 


rungen dieſer Metalle. Wenn diefe Beſtandtheile gut mit einander ges 
miſcht werden, fo bilden fie eine gleichmäßige Maſſe, die zu dem angege— 
benen Zweck fih ſehr gut eignen ſoll. 0 
e) Muß einer der unter a bis d erwähnten Kitte der directen Ein⸗ 
wirkung des Feuers oder überhaupt einem hohen Hitzgrade ausgeſetzt wer⸗ 
den, ſo iſt der Miſchung noch Asbeſt hinzuzufügen. Solche Kitte müſſen 
noch 1— 12 Stunden lang, je nachdem die Tafeln, in die ſie ausgewalzt 
wurden, eine geringere oder größere Dicke haben, der Einwirkung kalten 
oder heißen Waſſers ausgeſetzt werden, damit die Metalle in ihnen ſich 
oxydiren. Das Eindringen der Feuchtigkeit in die Maſſe wird befördert. 
wenn man ein faſeriges Material, wie Baumwolle oder Asbeſt, in dieſelbe 
einmengt. (£. F. Dietrich, die Kitte und Klebmittel, Leipzig, 1861.) 
Ueber künſtlichen Bimsſtein für Tiſchler von Dr. Sauerwein in 
Hannover. — Unter dem Namen „künſtlicher Bimsſtein“ wird von Worbes 
in Berka bei Weimar eine Maſſe zum Schleifen des Holzes verfertigt. 
Zur bequemern Handhabung iſt dieſelbe auf kleine quadratiſche Bretchen, 
und zwar in einer Dicke von etwa ½ Zoll, aufgetragen, und haben ſolche 
Stücke eine Größe von etwa 2 Zoll Quadrat. Sie eignen fih zu dem 
angegebenen Zweck weit beſſer, als gewöhnlicher Bimsſtein, da dieſer leicht 
zerbröckelt, was bei jener Maffe nicht der Fall ift. Einer angeſtellten Un- 
terſuchung zufolge ſcheint dieſer „künſtliche Bimsſtein“ nichts anderes zu 
ſein, als fein pulveriſirter Bimsſtein mit Leimlöſung angemengt. Ein Ver⸗ 
hältniß von 3 bis 4 Theilen Leim, in der zehnfachen Menge Waſſers a 


mäßigſte. Die Maſſe darf jedoch nicht in der Wärme getrocknet werden, 
da der Leim ſich ſonſt nach der Oberfläche zieht und dieſe zu hart wird; 
es ift vielmehr zweckmäßig, die Leimlöjung warm anzuwenden, die Maſſe 
nach dem Anmengen gelinde zu preſſen und dann an der Luft trocknen 
zu laſſen. Zu ſtarker, Druck muß vermieden werden, da der Stein fih 


ſonſt gleichfalls glatt reibt, obne das Holz anzufaſſen (Monatsblatt des 


Gewerbevereins für das Königreich Hannover, 1861 

Horn wei 
Mann in Stuttgart, — Unter ſämmtlichen bis jetzt bekannten Beizmetho⸗ 
den iſt keine, welche die obigen Farben erzielte. Beinahe ausſchließlich 
beſchränken fih dieſelben auf das Hervorbringen von Tönen zwiſchen 
ſchwarz und rothbraun, und allen dieſen Methoden liegen die Verbindun⸗ 
gen des Bleis, Queckſilbers und Eiſens mit dem in dem Horn enthaltenen 
Schwefel zu Grunde. Der Verf beſchäftigte fih damit, obige Aufgabe 
zu löſen, wobei er nachfolgende Erfahrungen ſammelte. 

Horn auf direetem 
weiß zu beizen, wollte nicht 
Apparaten, oder ſei es, daß 


Nr. 2.) 


elingen, ſei es aus penn an den nöthigen 


in praktiſcher Beziehung von größerem Nutzen ſein dürfte, als jenes di⸗ 
recte Verfahren, auch wenn es ganz gelingt. Es iſt nämlich durch die 
Verfahrungsweiſe des Verf. nachgewieſen, wie die verſchiedenſten Metalle, 


lche keine Hitze auszuhalten haben, wird 


e 


Wege, mittels der gewöhnlichen Verfahrungsweiſe, 


es wirklich ſchwieriger ſein dürfte, als auf 
dem ſpäter von dem Verf. eingeſchlagenen indirecten Wege, der übrigens 
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zehn gefülltem Kochgeſchirr unter dem Boden des 
gelöſt, auf 100 Theile fein gepulverten Bimehein erwies ſich als das zweck⸗ 


Umrühren nöthig zu haben. 
ß, gelb und perlenmutterfarbig zu beizen, nach Guſtav | 


deren Verwandtſchaft zum Schwefel größer ift, als die des Bleis, in die 
Hornſubſtanz bineingebeizt und dadurch die verfchiedenften Farbentöne erzielt 
werden können, an welche auf anderem Wege gewiß nicht zu denken iſt. 

Um Horn weiß zu färben, beizte der Verf. daſſelbe vorher auf die ge- 
wöhnliche Weiſe mit Mennige braun an, zerſetzte alsdann das gebildete 
Schwefelblei mittels arſenik⸗ und eifenfreier Salzſäure in Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff, welcher entweicht und durch feinen Geruch leicht kennbar ift, und in 
Chlorblei, welches als weißer Körper im Horn zurückbleibt. Dieſes Chlor⸗ 
blei giebt dem Horn eine ſchöne milchweiße Farbe und laßt fih gut po- 


„tiren. Wird dieſe Operation mit Reinlichkeit und Pünktlichkeit ausgeführt, 


jo ift das Reſultat unfehlbar. Begreiflicher Weiſe, je durchſichtiger das 
Horn, deſto reiner die weiße Farbe. In der Hand des Praktikers, dem 
es überlaſſen iſt, dieſes Verfahren ſeinen Zwecken anzupaſſen und zu ver⸗ 
vollkommen, dürfte es namentlich für die Knopf- und Kammfabrikation 
von Nutzen ſein. 

Zu gleicher Zeit ift erſichtlich, daß durch die Gegenwart von Chlor- 
blei im Horn die Baſis zu neuen Verbindungen gelegt iſt, worüber der 
Verfaſſer Folgendes anführt: Das Blei hat zu Chromſäure eine größere 
Verwaudtſchaft, als zum Chlor, das Chlor wird durch dieſelbe ausge⸗ 
ſchieden, und man erhält chromſaures Bleioxyd in den ſchönſten gelben 
Tönen. Das Verfahren des Verfaſſers beſteht einfach darin, daß das 
weißgebeizte Horn in eine Löſung von doppelt⸗chromſaurem Kali gebracht 
wird, worauf augenblicklich die gelbe Farbe erſcheint. Diefe Beize dürfte 
für Stockfabrikanten und Dreher von Nutzen ſein, wo es gilt, die Farbe 
des Buchsbaumholzes nachzuahmen. 

Um dem Horn Perlmutterglanz zu verleihen, lege man es braun an⸗ 
gebeizt in ganz verdünnte kalte Salzſäure, und beinahe augenblicklich wer⸗ 
den ſich ſilberweiße reflectirende Schichten von Chlorblei bilden, wodurch 
der Zweck ſchon erreicht iſt, denn je nach der Structur des verwendeten 
Horns iſt der Perlmutterglanz ed täuſchend nachgeahmt und 
durch das Auge von dem der ächten dunkeln Perlmutter kaum zu unter- 
ſcheiden. $ 

Dieſe letzte Methode ift namentlich für Kuopffabrikauten beachtens⸗ 
werth, indem das Gros Perlmutterknoͤpfe dreifach theurer bezahlt wird, 
als das der Hornknöpfe. (Gewerbebl. a. Württemberg.) 


Techniſche Correſpondenz. 


(Ohne beranlworklichßeit der Redaction.) 


Neue Kochmaſchinenplatten. — Nach langem iel- 
fachen e Rodi nfin en lerne, Schafft e 
lungen, eine neue Art von Kochmaſchinenplatten zu erfinden, von der 
Fig. 1 eine Anſicht von oben und unten, Fig 2 einen Durchſchnitt gibt, 

und durch welche 


Fig. 1. manchen Män⸗ 
a geln der bisheri⸗ 
— 5 = gen theilweiſe 


oder ganz abge- 
holfen wird. — 


- — Diefe Erfindung 
——— - ift käuflich an 

i Herrn Florian 

Czockert in 

Dresden, Töpfer- 


afie Nr. 11, übergegangen und ihm von einem hohen Miniſterium des 
Innern unterm 28. 5 d. J. patentirt 1 h 


Dieſe patentirten Falzplatten haben vermöge 


Fig. 2. ihrer Conſtruction darin den Vorzug, daß dieſelben 
e Hinſicht auf die bisherige fatten Falzplatten 
A., l ſowohl zur Aufnahme als Ausſtrömung der Hitze 


doppelte Fläche bieten und demzufolge nicht uur 
> ; ſchnelleres Kochen bewirken, ſondern auch bedeutende 
Erſparniß an Heizungsmaterial erzielt wird. Auf den gewöhnlichen glatten 
Platten erzeugen fich in deren glühendem Zuſtande beim Daraufſtellen von 
f 0 letzteren ſchwarze Ringe, 
welche man beim ſchnellen Wegnehmen des Gefäßes ſeben kann, und die 
von darunter augeſammelter kalter Luft und Feuchtigkeit herrühren, wor 
durch das Kochen erſchwert und eine Ungleichmäßigkeit im Kochen der 
Speiſen hervorgerufen wird. Durch die auf den Patentplatten befindlichen 
Rippen fällt dieſer Uebelſtand von felbſt weg, da die Luft unter dem 
Boden des Gefäßes ausſtröͤmen und die Feuchtigkeit verdunſten kann. 
Gleichzeitig wird dadurch das Anbrennen der Speiſen verhütet, ohne öfteres 
Dabei geben die auf beiden Seiten der 
Patentplatten befindlichen Rippen der Platte eine weit größere Spaunung, 
als es bei den ebenen Platten der Fall ift, wodurch das fo häufige Sprin⸗ 
gen vermieden wird. A 

Um dem Publikum die Anſchaffung dieſer „Schaffrath-Czodert- 
ſchen Patentplatten“ (dieſen Namen trägt das Stück auf dem Falze 
eingegoſſen) zu erleichtern, hat der Patentträger die bisher üblichen Maße 
der Falzplatten beibehalten. Die neuen Platten können deshalb zur Er⸗ 
gänzung geſprungener benutzt werden, um dabei ſchon deren Vorzüge am 
9 herausfinden, ſowie deren Anſchaffung nach und nach bewirken zu 
önnen. 

Die Patentplatten find in den Längenmaßen 12 à 27% 30% 33“, 36” 
und à 3", 5% 6“ ſächſ. Maßes zu bekommen. 


— — 
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Vom Büchertiſch. 


Die Bäckerzunft in ihrer organiſchen Auflöſnug. Eine kurze Dar- 
ſtellung der Brotbereitungsverhältniſſe für alle Brotconſumenten. Heraus- 
gegeben von J. M. Hohenſtatt, vormaligem Bäckermeiſter und Mühlen⸗ 
beliger zu Hanau in Kurheſſen. Hanau, in Commiſſion von Friedrich 
König's Verlag. — Eine Flugſchrift, die ſchwere Worte enthält. Wir 
enthalten uns des Urtheils, meinen aber, daß ſie geleſen zu werden. 
verdient. 

Die neueſten und bewährteſten Arten der Kitte und fonftigen Kleb⸗ 
mittel für Holz, Metalle, Stein, Glas, Porzellan, Elfenbein, Leder, Ge⸗ 
webe, Schildpatt, Perlmutter ꝛc.; bei Dampf-, Gas-, Luft-, Waſſerleitun⸗ 
gen, zum Lutiren, Emailliren, Dichtmachen x. Nach den beſten Quellen 
und eignen Erfahrungen bearbeitet von L F. Dietrich. Leipzig, Wolf- 
gang Gerhard. — Ein mit großem Fleiße ausgearbeitetes, ſehr überſicht⸗ 
lich eingerichtetes kleines Buch, das wir mit vollſtem Rechte allgemein 
empfehlen können, da gewiß Niemand, der irgend eines Kittes bedarf, 
vergeblich in demſelben ſuchen wird. x 

Vorlagen dentſcher und engliſcher Schrift. Eine Auleitung für 
junge Leute, welche fidh der Kaufmannſchaft widmen, von L. H. Jaeger, 
Schreiblehrer an der Realſchule zu Caſſel. Drei Hefte. Verlag von Os⸗ 
wald Bertram in Caſſel. — Saubere, äußerſt gefällige Schriftzüge und 
gut gewählter, beſonders den Bedürfniſſen des jungen Kaufmanns ange⸗ 
paßter Inhalt werden nicht verfehlen, dieſen Vorſchriften eine ſchuelle und 
weite Verbreitung zu erwerben. A 

Die Maſchinen zur Bearbeitung des Holzes mit Rückficht auf ihre 
Anwendung und Ausführung. Zum praktiſchen Gebrauche für Bauz und 
Möbeltiſchler, Zimmermeiſter, Wagenfabrikanten und Architekten, Mas 
ſchinenbauer, Techniker und Mühlenbauer. Von Dr. Robert Schmidt. 
Mit 4 lithographirten Tafeln. Leipzig, 1861. A. Förſtner'ſche Buchhand⸗ 
lung (Arthur Felix). ` 


Briefkaſten. 


. H. in Neufchatel. Wir folen durch unſere Zeitſchrift dahin 
$g die adate Eu Stärke⸗Gewinnung benutzt würden? 
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Der Vorſchlag iſt ſchon vor Ihnen von manchem Theoretiker gemacht. 
Geben Sie uns nur freundlichſt an, woher die Aronswurzeln in genü⸗ 
gender Menge zu beziehen ſind. . 

K. G. in Bautzen. Herr Ingenieur W. Jeep im Crefeld hat fih 
erboten, alle auf die Maſchinenſchuhfabrikation bezüglichen Fragen zu be 
RUNDER, namentlich über Bezugsquellen der Maſchinen Auskunft zu 
geben. 

G. D. in Lemberg. Die Notiz über den künſtlichen Bimsſtein ift 
uns auch zugekommen, aber von uns unbeachtet gelaſſen, weil wir nichts 
Neues darin fanden. Vgl. Sie nur die neuen Auflagen des Hauslexikons 
und von Pierer's Univerſallexikon unter dem Worte Bimsſtein. Man 
brennt Quarzſand, vermiſcht ihn mit gebranntem und gepochtem Thon, 
mahlt das Ganze zu einem feinen Pulver und bringt dieſes in thönernen 
Kapſeln in den Brennofen, wo es zu einem harten, poröſen Körper zu⸗ 
ſammenſintert, der in mancher Beziehung ſelbſt vor dem natürlichen Bims⸗ 
ſtein Vorzüge haben kann. Ueber den künſtlichen Bimsſtein von Worbes 
ſehen Sie unſere techniſche Muſterung nach. 5 

R. B. in Teglow. Daß die Lupine auch im ſchlechteſten Boden 
wächſt und zur Dungung deſſelben benutzt werden konne, hat ſchon Herez 
bach, ein Zeitgenoſſe Luther's, in ſeinem Buche de agricultura bemerkt, 
darf alſo nicht als eine Entdeckung der Nenzeit betrachtet werden. 

M. M. in Bremen. Der Aufſatz „Umriſſe der fühl, Induſtrie“ 
ift der in unſerm Maihefte, S. 205 erwähnten Feſtrede des Herrn. J Kohl 
entlehut. 

C. in Limbach. Wie viel Dampfmaſchinen 1846 und 1856 im 
Rönigreich Sachſen in Thätigkeit waren, können wir Ihnen ganz genau 
angeben. Es wurden verwendet: 


1846 1856 1846 1856 

Bergbau 54 141 Chokoladenfabriken 4 17 
Eiſenhütten 7 25 Rübenzuckerfabriken 1 4 
Maſchinenbau 26 41 Bierbrauerei — 6 
Mühlenbetrieb 171 17 Brennerei 4 24 
Porzellan, Glas und Buchdruckerei 1 3 

Ziegeleien ꝛc. 3 8 Chemiſche Fabriken 1 16 
Spinnerei, Weberei x. 71 214 Waſch⸗ und Badeanſtal⸗ 
Färberei, Druckerei 1 1 ten 2 


Papiere, Tapetenfahr. — Andere Zwecke 5 1 
Die meiſten Dampfmaſchinen befinden fih im Krelſe Zwickau, die 


wenigſten, aber ſtärkſten, in Bautzen. 


wirken, daß 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. $. Hirzel. 


Literarische Anzeige. 
Verlag von Julius Springer in Berlin. 
Soeben ist erschienen: 


Der Zoll-Verein gegenüber dem Handels- Ver- 
trage mit Frankreich. Von A. D. Hartmann. Brochirt 
15 Sgr. 

Die Schrift enthält zahlreiche Mittheilungen der Haupt- 
Vertreter der zollvereinsländischen Industrie über 
den Handels vertrag mit Frankreich und dürfte gewisser- 
massen als de directe Meinungsausdruck der deutschen Fabrikan- 
ten zu betrachten sein. 


Bekanntmachungen aller Art. 


Briefwaage Nr. 2. 


Papierwaage Nr. 1. 


F. R. Poller in Leipzig, 


Mechaniker und Optiker, 
empfiehlt hiermit seine weitverbreiteten Papier- und Brief- 
Waagen, nach Zollpfund, engl., holländ. und russ. Gewicht. 


— Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
Papierwaagen: Nr. 1, la 1b 2 
wiegend bis: 150, 120, 80, 80, 


d, Reise-Papierwaagen zu 480 und 500 Bogen, 50 %. 
Briefwaagen: Nr. 1, 1a, 2, 2a, 3, 4. 5, 6, 7, 8 
wiegt bis: 5,5, 8, 8, 8, 8, 16, 16, 16 Lth, 1 © 
ist getheilt in: $ qy 3 10 2072027 207 77  Wbth. 

Nr. 4, 6—8, sind mit französ. Grammgewicht versehen, 

Ausserdem hält derselbe Lager eigenen Fabrikates in nur 
bester Qualität, von Garnsortir-, Gold- und Juwelen- 
Waagen, f. Waagen für Gold und Silber bis 100 F Trag- 
kraft, aller Arten Waagen und Gewichte für Apotheker und Kauf- 
leute etc. — von feinen Reisszeugen in 40 Nummern und deren 
einzelne Bestandtheile, worunter besonders die seit 1819 be- 
kannten Poller’schen feinen Reissfedern, Massstäbe, Trans- 
porteure, Stangenzirkel, Storchschnäbel, Sonnensextanten; — 
Bandmasse von 2—150“ Länge; Nivellen, Orientir- und Berg- 
Boussoln, Nivellir- und Boussoln - Instrumenten, Messketten, 
Messtische und Kippregeln, so wie alle dergl. Artikel für 
Zeichner, Architecten und Geometer; Knopfmaase mit engl. 
und französ. Linienmaass, Schablonen. Fadenzähler ete.; sowie 
ferner alle optischen Hülfsmittel als Brillen, Lorgnetten, Opern- 
gläser, Fernröhre, Loupen etc. 


Robert Thümmel 
in Leipzig, 


empfiehlt 
feuerfeste Cassa-Schränke 


in allen Grössen und unter jeder 
Garantie. 


J. A. Pöhler's 
Lotterie-Colleetion in Leipzig 


Katharinenstrasse Nr. 7, 


erhielt bis zur 5. Klasse 59. Königl. Sächs. Landes-Lotterie i 
folgende höhere Gewinne in seine Collection, als auf 


No. 976 150,000 Thaler. 
„ 42621 150,000 57 
„ 51070 150,000 
„ 8005 100,000 „ 
„ 8077 100,000 „ 
„ 9710 100,000 „ 
„ 1660 50,000 „ 
„ 6173 50,000 „ 
„ 27454 50,000 „ 
„ 28266 50,000 „ 
„ 405 10 40,000 „ 
„ 20530 30,000 
„ 71866 30,000 „ 
„ 22864 20,000 „ 
„29292 20,000 „ 
42949 20,000 


11844 5,000 Thir. 
11849 5,000 „ 
20550 5,000 „ 
24122 5,000 
28230 5,000 
31233 5,000 


No. 28205 15,000 Thr. Nr. 

8080 10,000 - 
16452 10,000 
18986 10,000 
38332 10,000 
58008 10,000 


99 22 


57 57 77 


” ” 99 


77 ” ” 


72 77 ” 


„ 41406 8,000 „ „ 22424 5,000 , 
„ 1074 5,000 „ „ 33553 5,000 „ 
» 6300 5,000 „ „ 40976 5,000 „ 
„ 8636 5,000 „ „ 9203 4,000 . 
„ 9525 5.000 „ „ 13960 4,000 „ 
„ 9587 5,000 „ „ 51080 4,000 » 
„ 11833 5,000 „ „ 29245 3,000 „ 


Ausser vorstehenden Hauptgewinnen erhielt ich noch eine 
grosse Anzahl Gewinne von 2000, 1000, 400 und 200 
Thalern etc., darum erlaube ich mir die Bitte, mich mit 
Abnahme von Loosen zur bevorstehenden Lotterie zu beehren, 
ich werde stets bemüht sein, alle werthen Aufträge auf's 
Pünktlichste auszuführen. 
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Abziehbilder. 
Kunst- Anstalt von C. Hesse 


in Leipzig. N 
Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen sich ohne alle 
technischen Vorkenntnisse nach der einfachen Gebrauchsan- 


weisung in wenigen Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe 


dauernd übertragen, so dass sie lackirt, polirt und mit heissem 
Wasser gewaschen werden können, ohne der Farbe zu schaden, 
daher Malerei und ausgelegte Arbeit etc. ersetzen, und viel 
billiger sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, 
Landschaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, 
Arabesken, Figuren, Schriften, Zahle n etc. auf Papier, 
Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung für alle Ge- 
schäftszweige, die Verzierungen auf ihre Fabrikate brauchen. 

Preis- Courant auf Franco- Zuschriften. 


Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 


Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse No. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: Alle Sorten 
Nähseide, Hanfzwirne, Strickgarne; Schuhstoffe in Serge 
de Berry, Velvet, Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, 
Knöpfe, Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanfgarne, 
Holzstifte u. s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Nähmaschinen- 
Seide, extraprima Qualität in allen Stärken und Farben; Näh- 
maschinen-Hanfzwirn u. dgl. baumwollen Zwirne auf Spu- 
len und in Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern. 

Da die vortheilhafte Benutzung derNähmaschine mit den 
darauf verwendeten Nähmaterialien Hand in Hand geht, so war 
ich auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabrieiren 
zu lassen. — 


Das Graveur- und mechanische Atelier 


Theobald Fieliiz in Chemnitz 


liefert alle nur vorkommenden Arten von Gravüren, bewegliche 
Hoch- und Wasserdruck -Lettern, Platten, Stempel, Wappen, 
Walzen etc. ete., Brief-Copir-, Siegel-,Präge- u. Stempelpressen, 
Bindfadenrollen, Brief-, Wasser- und Garnsortirwagen, mit 
stählerner Weife und Zähl-Apparat mit Glocke ete. ete. 

Engl. gebohrte Patent-Siegel mit guillochirtem 
Grunde, waren bisher nur aus Eugland und Berlin, mithin 
auf dem Continent nur von einem einzigen Verfertiger zu be- 
ziehen, gegenwärtig jedoch bin ich im Stande, dieselben nicht 
nur eben so gut, sondern auch in Stahl auszuführen. — We- 
gen ihrer grossen Tiefe und Schärfe, sowohl in der Schrift 
als in der Guilloche, sind sie den gravirten bei weitem vor- 
zuziehen und auf dem bisherigen Wege gar nicht herzustellen. 
— Diese Patent-Siegel geben selbst mit ordinärem Lack immer 
einen scharfen, correeten Abdruck, was nur durch den ganz 
gleichmässigen Conus zu erklären ist und kann ferner jede 
beliebige Schriftgattung, Schriftstellung oder verzierter Rand 
nach gegebener Zeichnung. ausgeführt werden. 

Noch ganz besonders erlaube ich mir auf die Vortheile be- 
züglich der Preise aufmerksam zu machen, durch welchen Um- 
stand dem Publikum Gelegenheitgeboten ist, dieseüberauszweck- 
mässigen und eleganten Petschafte in Anwendung zu bringen: 

In Berlin kosten 


2 Buchst. m. einf. Rand in Messing 3 % — b, bei mir 2af — "g 
er =; 3-15 - 


Be - - 2-15- 
ganze Namen m. 4— 7 Buchst. - 5-—- - 3215 
„ „ i een T e Ana 
2 - -10—12 - — 7 — - - 4-15- 
mitverziertem Rand in Messing 1 mehr, - Yọ- mehr, 


(In Stahl 50%, theurer.) 


. 


Patentirte neue Asphalt-Röhren 
J. L. Bahnmajer in Esslingen a.N. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich Weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoolen geeignet sind; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Diese Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet? 

Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


Die  Pianoforte-Fabrik 


A. Bretschneider 
in Leipzig, 
Bayerische Strasse 10, 


empfiehlt flügel- und tafelförmige Pianofortes nach neue- 
stem System und solidester Bauart, für welche Ga- 
rantie geleistet wird. 


Das Commissions- und Speditions-Geschäft 


Friedrich Vogt in Lindau 


im Bodensee, 

assecurirt alle seine Speditionsgüter, die versichert werden 
können, beiderAllgemeinen Versicherungsgesellschaft 
für See-, Fluss- und Landtransport in Dresden vom 
Versandts-Orte zu Land und zu Wasser bis an Bestimmung 
und empfiehlt sich zu geneigten Aufträgen unter Zu- 
sicherung reeller, prompter Besorgung und aller Vortheile, 
welche die günstigen Platzverhältnisse und seine vieljährigen 
Erfahrungen in obigen Fächern gewähren. 

Namentlich finden Sendungen nach der Schweiz, 
Italien, der Levante, Frankreich, Spanien etc., dann 
aus diesen Ländern nach Deutschland, den Oesterreichi- 
schen Staaten und dem Norden schneliste Beförderung 
zu den billigsten Conditionen. — Durch gut eingeleitete 
Verbindungen an den betreffenden Seehäfen können Güter 
via Altona, Kiel, Lübeck, Stettin und Rostock nach 
Dänemark, Schweden und Russland, und via Ham- 
burg, Harburg und Bremen nach England, Amerika 
und Australien direct übernommen und dahin, wie ferner 
nach den untern Donauländern so vortheilhafte Be- 
dingungen als von den resp. Schiffarths -Haupt- Agenturen 
eingeräumt und die See-Assecuranz zu den niedrigsten 
Prämien zugleich besorgt werden, 


Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und 
Kesselschmiede 


Brod & Raue in Zwickau 


liefert: Dampfmaschinen, Dampfpumpen, Kesselarma- 
turen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltungs- u. Bohr- 
Zeuge, Grubenventilatoren, Transmissionen, Ma- 
schinenfürBrauereien und Brennereien,hyäraulische 
und Schraubenpressen, Mühlzeuge, Krahne, Centri- 
fugaltrockenmaschinen, Maschinentheile und rohe 
Gusstheile nach Modellen oder Zeichnungen, Dampfkessel, 
Kühlschiffe, Braukessel, Braupfannen und andere 
Kesselarbeiten. 
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August Kind in Leipzig. 


Hötel de Saxe, 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 
60. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 
Zieh. u. Sitz d. Direct. in Leipzig — hiermit bestens empfohlen. 
Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss der 
Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 2 ist, bietet an 
Gewinnen in nachstehenden 5 Ziehungen: . 
17. Juni 1861. 


1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal 
10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 40 35 Thir. 
15. Juli 1861. 

1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal 
12,000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thir.. 
5. Aug. 1861. 

1 1 1 1 2 12 40 143 2799 Mal 
15,000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400, 200, 100 50 Thlr. 
8. September 1861. 

1 1 1 1 2 12 40 143 2799 Mal 
50,000 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir, 
30. September bis 15. October 1861. 

1 1 1 1 1 1 1 2 Mal 


150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 10,000 Thlr. 
10 25 200 400 500 1500 22356 Mal 


5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thlr. 
Die Einlage ist für Voll-Loose 
Yi "a, Ya, 1 Loos 
51, 251%, 12%, 6%. Thlr. gültig für alle 5 Ziehungen. 


Die Gewinn-Auszahlungen geschehen im 30- 
Thaler-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen Rückgabe der 
Loose, abzüglich der planmässigen 151/,°/, innerhalb 3 Monat. 
Auf Wunsch der Gewinner werden die Beträge aufderen Kosten 
und Gefahr auch nach jedem Bestimmungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in der ersten 
Ziehung am 
17. Juni, 15. Juli, 5. Aug., 2 Septbr., l Lienen be len 

— — dann angeschlossen bleibt, 

40, 30, 20, 10 ,. pro ½ Loos bei der 
Gewinn - Auszahlung von der Einlage wieder retour gewährt, 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Betrages werden prompt ausgeführt und dabei 


15 PL. St.] 15 Fres.\7°?F1.13%F1.13 Dll. 90 S.-R.|8 Schw. Bar ee Ban. 
für 100 % 4 , 4 , 2 Pla ap 87 ag 3 % | 3af 


etwas mehr oder weniger angeuommen; alle übrigen Geld- 
sorten zum bestmöglichsten Cours. Eine Liste sende ich 
jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessionirte 
Collection folgende Hauptgewinne gefallen sind: 


bis Ende 1860: 
5 1 5 


2 2 2. i 1 1 Mal 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15,000 Thik. 
1 9 1 25 Mal. 
12,000, 18,000, 3000, 5000 Thir. 


seit 1. Januar 1861: 
150,000 Thaler, 8000 Thaler, 2 Mal 5000 Thaler und 4000 Thaler. 


Fabrik und Lager 


6. Zeiger & Comp. in Berlin, 


Louisenstrasse 5, 

empfiehlt ihr Lager transportabler Kochmaschinen, nach 
den neuesten Modellen angefertigt, elegant in Eisen, sowie 
auch mit Kacheln; ferner für Materialisten Dampf -Kaffee- 
Röstmaschinen, Kaffee-Siebe, Kafıeemühlen und vergol- 
dete Zuckerhüte, Probebrenner; für Brauereibesitzer Malz- 
brennmaschinen, Pulverisirmühlen zu Kohle und Ge- 
würz, Mostrichmühlen, ferner Eng], Bodenwinden, so- 
wie Farbemühlen für Maler, Lackiger und Farbehändler, 
zu den solidesten aber festen Preisen in den verschie- 
densten Grössen. 


Die Königl. Sächs. Lotterie-Collection 


von 
. R * 2 2 
C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: gr. Tuchhalle 4 

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Einrichtung der. 
Königl. Sächs. Lotterie aufmerksam zu machen; dieselbe, 
besteht aus 72,000 Loosen und 36,000 Gewinnen, und bie- 
tet darunter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 100,000 
1 à 80,000, 1 à 50,000, 1 à 40,000, 1 à 30,000, 2 à 20.000 
1 à 15,000, 1 à 12,000, 4 à 10,000, 12 à 5000 Thaler 
etc. etc. dar, wozu jederzeit Original- Klassen - Loose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), Ganze à 51 
Thaler, Halbe à 25 ½ Thaler und Viertel à 12°/, Thaler. 
Unter Versicherung strengster Verschwiegenheit ist dieselbe 
bereit Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu übersenden, 


Die Säcke-, Presstuch- und Schlauchfabrik 


Eduard Triepeke in Waldenburg, 


Schlesien, 


empfiehlt Säcke ohne Naht in 4 Qualitäten, Press- 


tücher für Zuckerfabriken und Spritzenschläuche 
zur gütigen Beachtung. Preislisten stehen auf Franco- 
Anfragen franco zur Verfügung. 
- Die Fabrikate zeichnen sich durch dauerhafte Arbeit 
und billige Preise aus. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik 


Sondermann & Stier in Chemnitz 


in Sachsen 

liefert alle Sorten Drehbänke, als: Supportdrehbänke 
mit Leitspindel, dergleichen mit Zahnstange, Doppel- 
supportdrehbänke, Drehbänke mit Fusstritt, Plandreh- 
bänke, Drehbänke für Locomotiv- und Eisenbahnwagen- 
räder, dergleichen für Achsen, Walzen, Drehbänke etc., 
Hobelmaschinen, neue patentirte Universal- Doppel- 
hobelmaschinen, eigener Construction, um gleichzeitig 
horizontal, vertical und in allen Winkelstellungen rück- 
und vorwärts selbstthätig hobeln zu können, Shapingma- 
schinen, Nuthenstossmaschinen, Horizontal- und 
Vertical-Fraismaschinen, Vertical-, Horizontal-, Ra- 
dial-,Langloch- u. Cylinder- Bohrmaschinen, Schrau- 
ben - Schneidmaschinen, Mutterfraismaschinen, 
Mutterfabrikations-Maschinen, um Muttern aus sechs- 
kantigem Walzeisen zu fertigen. 

Rädertheil- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Blechbiegmaschinen,Durchstossmaschinenu.Schee- 
ren, Dampfhämmer, Schmiedemaschinen, geräuschlose 
Ventilatoren, Schleifstein- Apparate, Krahne und 
Flaschenzüge, Holzbearbeitungsmaschinen, als: Ho- 
bel-, Bohr- und Stemmmaschi#n, Band-, Vertical- 
und Kreissägen, Leisten- und Gesimsefraismaschinen. 
. Mit den nöthigen Hilfsmaschinen ausgestattet, ist sie 
im Stande, die grössten Maschinen zu liefern und über- 
nimmt Maschinentheile grosser Dimensionen zur Bearbeitung; 
Stücke bis 28 Fuss Länge, 6½ Fuss Breite, 6 Fuss Höhe, 
ohne Fortrücken zu hobeln, lange Schraubenspindeln in je- 
der Stärke zu fertigen, Räder in Holz, Eisen und anderen 
Metallen zu schneiden. 

— ———p— 


Die Schlauchfabrik 


Gebrüder Burbach & Co. in Gotha 


Bent Hanfschläuche, Feuereimer und Gurten jeder 
reite, Stärke und Qualität, Die seit vielen Jahren be- 
kannte Güte und die billigen Preise unserer Fabrikate über- 
heben uns besonderer Empfehlung. Aufträge auf die gang- 
Daren Sorten werden sofort ausgeführt. 
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Diamantfarbe 


Heinrich Röther in Mannheim. 


Diese von mir seit 3 Jahren fabrieirte Präservativfarbe 
; dient zum Schutze gegen Oxydation des Eisens, Bleches 
und anderer Metalle, gegen Fäulniss des Holzes, gegen 
Feuchtigkeit der Wände, zum Lackiren der Zuckerformen 
und zur Verhütung des Wassersteines in Dampf- 
kesseln. Die Diamantfarbe verstreicht sich sehr leicht, 
adhärirt aufs festeste mit jeder Fläche, springt und ver- 
kalkt nie (wie Mennige), wird weder von Säuren noch 
hohem Wärmegrad angegriffen, kömmt die Hälfte billiger 
als Mennige, da sie — specifisch halb so schwer — das 
Doppelte deckt, und wird mit altem Leinölfirniss in fein- 
geriebenem fertigen Zustande in Quantitäten à Y,, ½ und 
1 Ctr. versandt. 

Nicht minder empfehlenswerth ist mein Maschinenkitt: 

„Diamantkitt“ in Kisten a ½—1 Ctr., 

welcher sich bei Dampf-, Gas- und Wasserleitungen sehr bewährt. 
Derselbe verkalkt nie und wird daher niemals rissig. Pro- 
specte mit Zeugnissen technischer Behörden stehen zu Diensten. 

Das. Lager und den Verkauf für das Königreich Sachsen 
haben übernommen 

die Herren Pramann & Co. in Dresden. 

ſtoco Mannheim à 15 Thlr. 
loco Dresden à 17 „ 
e z floco Mannheim & 84 „ 
Diamantkitt 1555 Dresden à 10 „ 

Auf Vorstehendes Bezug nehmend, halten wir uns zu 
geneigten Aufträgen bestens empfolen und stehen mit wei- 
terer Auskunft gern zu Diensten. 

Pramann & Co. in Dresden. 


Die Werkzeug - Maschinenfabrik 


D. G. Diehl in Chemnitz 


liefert alle Arten 
Hilfsmaschinen 

für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, Hobel-, 
Shaping- u. Nuthstossmaschinen, Horizontal-, Ver- 
tical-, Radial-, Cylinder- und Langlochbohrmaschi- 
nen, Schrauben- u. Mutter- Schneid- u. Fraisma- 
‚schinen-, Räder-, Theil-, Schneid- u.Fraismaschi- 
nen, Centrirapparate, Maschinen zum Blechbiegen, 
Schneiden und Lochen, Dampfhämmer, Ventilators, 
Feldschmieden, Krahne, Flaschenzüge, Band-, Ver- 
tical- und Kreissägen, hydraulische und Schrauben- 
pressen, Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Cochenille-, Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen-, 
Linir-, Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneid- 
maschinen, Lederspalt- und Stiefelschafteinwalk- 
Maschinen etc. etc. 


Diamantfarbe 
pr. Ctr. pr. Cassa. 


R 2 2 . 
Ransomes & Sims in Ipswich, 
England, 

Constructeurs landwirthschaftlicher Maschinen und Geräthe, 
liefern Locomobiles, Dampf- u. Göppel-Dreschmaschi- 
nen, transportable Mühlen, Putzmaschinen u. s. w. 

Auskunft, Preise und Referenzen bei Carl A. Specker, 
Civil-Ingenieur, Wien, Hoher Markt, Galvagnihof. 


Nähmaschinen - Fabrik 


Peter Huber in Leipzig, 


Schneidermeister. 


Nach langjährigen Erfahrungen und rast- 
losem Streben ist es mir gelungen Näh- 
maschinen sowohl für die Nadel als 
auch für die Ahle zu construiren, welche 
im praktischen Gebrauch nichts zu 
wünschen übrig lassen. 

Meine Fabrik seit 1853 bestehend 
liefert gegenwärtig 40 verschiedene Gat- 
tungen von Nähmaschinen, über die specielle 
illustrirte Preis-Courante zu Diensten stehen. 
= franco gegen franco, == 


Maschine mit Cylinder für Hohlarbeit, für 
Schneider und Schuhmacher, nach eigener 
Construction, 


Maschine für Tuch- und Lederarbeit, 
nach Singer verbessert. 


3 Weiss- und Decorations-Maschine, nach 
— Grover & Backer, mit Fuss oder Hand 
f zu drehen. 

Eine Schiffchen-Maschine für Tuch- und leichte Leder- 

arbeit mit Hebelbewegung nach eigener Construction. 


Maschine für Schuhmacher und Schneider, 


Schiffchen-Maschine nach Grover & Backer, > ind Se 
für Tuch, Leder und Weissnäherei, mit Weissnäh-Maschine mit Doppel-Kettenstich, nach von mir neu construirt, mit rotirender 
doppelter Uebersetzung. Grover & Backer, für Fabriken- Gebrauch. Hebelbewegung. 


Die Verschiedenheit der Constructionen werde ich abwechselnd hier bildlich vorführen.. 


